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USA-Admiral Stark: „Die Lage zur See 
durch die U-Boote heiß w ie die Holle"

Angelsächsische Besorgnisse für die Zukunft durch neue Versenkungserfolge der U-Boote bestätigt 
Das Tonnageproblem der entscheidende Engpaß für alle künftigen Offensivoperationen

Berlin, 6. März
Die angelsächsische Öffentlichkeit hat seit län­

gerer Zeit die Lage zur See mit allen Anzeichen 
äußerster Besorgnis verfolgt, und diese Be­
fürchtungen vor der Zukunft fanden gerade in 
den letzten Ober- und Unterhausdebatten ihren 
düstersten Niederschlag. Nicht anders äußert sich 
Jetzt der USA-Admiral Stark in der „New York 
Herald Tribüne“. In auffällig pessimistischen 
Worten schildert der Kommandeur der USA- 
Streitkräfte in den europäischen Gewässern die 
Lage, die „heiß wie die Hölle" sei. „Wenn wir 
die U-Boote nicht erledigen, sind wir wie in ei­
nem Schweinestall gefangen." Die enormen 
Kriegsanstrengungen der USA wären völlig um­
sonst, wenn nicht ausreichende Tonnage für den 
Transport zu den Fronten zur Verfügung stände. 
„Jeder, der die Tatsachen kennt, wird wissen, 
daß das U-Boot unser Hauptproblem ist. Jede 
Bewegung die wir machen, hängt von unserer 
Tonnage ab. Mit der Atlantik-Schlacht verhält 
es sich wie mit jeder anderen Schlacht: Man 
kann einen guten Monat haben, dann ist aber 
der nächste schlecht."

Die Angriffe auf die U-Boot-Basen an der fran­
zösischen Küste, meinte. Stark weiter, hätten 
bis jetzt noch nicht die erhofften Ergebnisse 
gehabt. Auch das von den Engländern immer 
wieder vorgebrachte Argument, den Deutschen 
fehlten ausreichende Mannschaften zur Beman­
nung ihrer neuen Boote, will der Admiral nicht 
gelten lassen. Wenn deutsche Gründlichkeit die 
Schiffe bauen kann, erklärte er, dann können 
auch die Mannschaften dafür ausgebildet wer-

Berlin, 6. März
Die deutschen Armeen haben auch gestern alle 

massiert geführten Angriffe der Sowjets im Osten 
abgewiesen und damit erneut einen Abwehrerfolg 
erzielt, der seit Tagen für die Lage im Osten 
charakteristisch ist. Der Schwerpunkt der gegne­
rischen Angriffsaktion lag im Raum südlich des 
Ilmensees, wo die Sowjets beiderseits von Sta­
raja Russja, also gegen die nach Räumung von 
Demjansk begradigte deutsche Front mit großem 
Panzereinsatz neue Durchbruchsversuche unter­
nommen. Starkes Trommelfeuer und Geschütze 
aller Kaliber leiteten den sowjetischen Angriff 
ein, der jedoch in harten und wechselvollen 
Kämpfen, wie der Wehrmachtbericht zeigt, ab­
gewiesen wurde. Auch an einem Abschnitt der 
Frontmitte, dem Zentrum Ghatsk, und im Raum 
von Kursk führte der Gegner zahlreiche Angriffe, 
mit denen er offenbar gegenwärtig eine Ent­
lastung der dem deutschen Druck ausgesetzten 
eigenen Südfront bezweckt Auch hier wurden 
jedodh die Bolschewisten von den deutschen 
Truppen überall zurückgeschlagen. Die Kämpfe 
haben an diesem gesamten Frontabschnitt statio­
nären Charakter angenommen. Die Luftwaffe ist 
besonders an dem Abwehrerfolg beteiligt Nicht 
zu vergleichen ist im übrigen der jetzige sowje­
tische Einsatz mit dem, der seinerzeit im Raum 
südlich von Charkow geführt wurde. Hier, also 
an der Donezfront, macht der deutsche Angriff, 
der sich längst über eine Gegenaktion zu einer 
eigenen operativen Initiative entwickelt hat, 
weitere Fortschritte. Die unmittelbar am Donez 
gelegene Stadt Lissitschetnsk wurde im Sturm ge­
nommen und damit die neue deutsche Donezfront 
weiter-verstärkt. Im Hinterland gehen die gegen 
zersprengte und eingeschlossene Kräfte geführten 
Säuberungskämpfe ihrem Ende zu. Darauf deutet 
besonders die Mitteilung des Wehrmachtberich­
tes, daß die südlich Charkow eingeschlossene 
dritte sowjetische Armee vor ihrer Vernichtung 
steht und daß auch am gestrigen Tage alle Aus­
bruchsversuche gescheitert sind. Hier reift also 
ein sehr beträchtlich größerer Erfolg deT Ab­
wehrschlacht heran, der noch einmal beispielhaft 
belegen wird, mit welch außerordentlichen Men­
schen- und Materialverlusten die Bolschewisten 
ihre Offensive bezahlen mußten. Am Kuban­
brückenkopf versuchten die Bolschewisten in den 
letzten Tagen von neuem die deutschen Stellun­
gen zu erschüttern. Trotz seiner schweren Fe­
bruar-Verluste, die über 15 000 Tote, über 3600 
Gefangene, 97 Geschütze und 113 Panzer betru­
gen, stellte der Feind wiederum starke Kräfte 
bereit, um mit diesen nochmals von Osten und 
Korden anzugreifen. Am Landekopf bei Nowo-

den. Im übrigen, meinte Stark, seien auch die 
Mannschaften der angloamerikanischen Abwehr­
schiffe nicht mehr die besten. — Seit der Er­
nennung des Befehlshabers der deutschen Unter­
seeboote Admiral Dönitz zum Oberbefehlshaber 
der gesamten Kriegsmarine ist man also drüben 
darauf gefaßt, daß der Einsatz der schärfsten 
deutschen ' Offensivwaffe zur See nun niemals 
abreißen wird. Die beste Illustration zu diesen 
Befürchtungen des angelsächsischen Lagers, die 
sich mühelos aus dem Nachrichtenmaterial der 
jüngsten Tage um weitere vermehren ließen, 
stellte die erste Sondermeldung des Monats 
März dar. Deutsche Unterseeboote haben dreizehn 
Schiffe mit 97 100 BRT in schweren Kämpfen 
auf den Grund des Meeres geschickt und dabei 
zwei weitere Schiffe torpediert. Der Erfolg stellt 
den ersten Posten für die Versenkungsbilanz 
des eben begonnenen Monats dar, und er zeigt, 
daß die Unterseebootwaffe unablässig am Feind 
bleiben wird. Es wird ja auch immer wieder 
im englischen Lager darauf hingewiesen, 
daß die Grenze aller gegen den Feind zu 
führenden militärischen Operationen im Jahre 
1943 bei der Tonnagelage läge, das heißt also, 
daß sowohl die Engländer wie die Nordamerika- 
neT in allen ihren gerade gegenwärtig wieder 

> uferlos diskutierten Offensivplänen Schiffe und 
nochmals Schiffe brauchen, während Schiffe, 
und nochmals Schiffe tatsächlich von den deut­
schen Unterseebooten versenkt werden. Der Cir- 
kuTus Vitiosus, in dem sich also die gegneri­
schen -Pläne gefangen sehen, kann daher ais gar 
nicht gefährlich genug angesehen werden. Die 
Versenkungsergebnisse, wie sie von deutscher 
Seite auf Grund der Meldungen der im Front­
einsatz befindlichen U-Boote angestellt werden,

rossijsfc blieb es dagegen ruhiger. Hier konnten 
die Bolschewisten am 1. März nur schwächere 
Vorstöße unternehmen, die mühelos abgewiesen 
wurden, während seit 2. März anhaltender Regen 
und aus Bergen herabstürzendes Schmelzwasser 
den Feind zwangen, sich aus vollkommen über­
fluteten Stellungen zurückzuziehen. Es dürfte 
noch Tage dauern, bis hier wieder1 größere 
Kampfhandlungen aufflackem können.

Nördlich Noworossijsk im Raume des großen 
am Nordhang des Kaukasus verlaufenden Ost­
westrandes liegt weiter einer der Schwerpunkte 
der Verteidigung, an dem der Gegner in der 
letzten Zeit außerordentliche Verluste erlitten 
hat. Im Norden des Brückenkopfes setzten die 
Bolschewisten ihre Versuche, die deutsche äußer­
ste Flanke einzudrücken, mit größter Hartnäk- 
kigheit fort. Das ausgedehnte Sumpfgebiet zwingt 
hier die deutschen Truppen zu einer lebhaften 
Kampfführung, wobei sich bei dem jetzt vollein- 
setzenden Tauwetter fortgesetzt die Beschaffen-

Rom, 6. März
Heute, nach drei Monaten angelsächsischer 

Herrschaft haben die Franzosen in Nordafrika 
neben anderem audh ihre Gedanken über die 
Nordamerikaner geändert, stellt Antonio Lovato, 
der Korrespondent des „Popolo di Roma" in AI- 
gecdras, in einem Artikel fest. Weniger als je zu­
vor, so heißt es, haben die Franzosen jetzt Lust, 
in den Krieg zu ziehen und zu sterben, besonders 
die jungen Leute. Die wenigen, die dazu Lust 
hatten, stehen längst bei den Gaullisten. Giraud 
versucht, durch das Versprechen einer glänzen­
den Bezahlung besonders Offiziere für die farbi­
gen Truppen anzuwerben. Diese Versuche sind 
allerdings größtenteils gescheitert, erfolgreicher 
war der Aufruf Girauds an die Frauen, die die 
Gewähr haben, nicht an die Front und damit 
nicht in Lebensgefahr zu kommen. Lovato zählt 
die Gehälter für Frauen in dem Nachrichten­
dienst auf, die sich auf bis zu 3700 Franken im 
Monat belaufen. Daß es bereits zur Bildung einer 
aktiven Opposition unter den Franzosen gekom­
men sei, schreibt Lovato der Mißstimmung zu, 
mit der besonders die USA-Soldaten den Franzo­
sen (mit Ausnahme der Gaullisten) gegenüber 
stünden. Auch die arabische Bevölkerung habe 
alle Achtung vor den Franzosen verloren, da 
man es bei ihnen als ehrlos empfinde, wenn man 
ßich gegen einen Eindringling nicht mit der Waffe

auch jetzt, wie im ersten Kriege, als absolut rich­
tige, ja sehr wahrscheinlich hinsichtlich des tat­
sächlichen Ausmaßes noch um einige Millionen 
Tonnen von der wirklich versenkten Zahl ent­
fernte Angaben erwiesen. Beachtenswert bleibt 
aber gerade jetzt zum Ausgang des 7. Halb­
jahres dieses Krieges, daß auch von angelsäch­
sischer Seite nun die deutschen Versenkungs- 
ziffem näherungsweise als wahr unterstellt wer­
den. Zwar ist der britische Premierminister nach 
wie vor in seinen Parlamentsreden groß darin, 
mit Tonnageziffern zu jonglieren, aber unter ge­
nauer Zugrundelegung auch seiner Berechnungen 
ergibt sich doch, daß bis zum Ausgang des Jah­
res 1942 auf allen Kriegsschauplätzen und von 
allen Angehörigen der Achsenmächte insgesamt 
28 Millionen BRT vernichtet worden sind. Zieht 
man diese Zahl von dem gemeinsamen britisch- 
nordamerikanischen Schiffsraumbestand zu Be­
ginn des Krieges und von dem etwa 10 Millio­
nen BRT, die seit 1939 gebaut sind, sowie von 
den 11 Millionen beschlagnahmter Tonnage ab, 
so ergab der Restbestand für den Dezember 1942 
etwa eine Tonnage von 21 Millionen BRT angel­
sächsischen Schiffsraumes. Mit diesem sehr be­
scheidenen Vermögen an Schiffsraum gehen die 
Engländer nun in das Frühjahr, das auf Grund 
der Erfahrungen der abgelaufenen Zeit zweifel­
los zu einem neuen höchstgefährlichen Stadium 
im U-Bootkrieg werden wird. Das Entscheidende 
aber bleibt, daß mit einer so angespannten und 
laufenden Verminderungen ausgesetzten/Tonnage- 
decke — Verminderungen, die durch Neubau­
ten nur unvollkommen ersetzt werden können — 
die Engländer und Nordamerikaner Offensiv­
pläne verwirklichen wollen, die 6chon hier ihrem 
gefährlichsten Engpaß unterworfen sind.

heit des Geländes ändert. Wiederholt sahen sich 
unsere Spähtruppen bei der Rückkehr von Er­
kundungen Wasserläufen gegenüber, die auf dem 
Hinweg noch fester Boden waren. In diesem Ge­
lände drangen an den drei letzten Tagen unsere 
Soldaten vorwärts, um den nördlichen Umfas­
sungsflügel des Feindes zu zerbrechen. Sie be­
gannen ihre Aktion am 1. März durch Weg­
nahme einer wichtigen Ortschaft im konzentri­
schen Angriff und durch Vernichtung kleinerer 
feindlicher Kampfgruppen. Dabei fielen ihnen 
fünf Geschütze, zwei Panzerabwehrkanonen, 
zahlreiche sonstige schwere Waffe und 90 Fahr­
zeuge in die Hände. Am folgenden Tage durch­
brachen sie die Linie des in den Sümpfen fest­
sitzenden Feindes und versprengten die vorge­
drungenen bolschewistischen StoßtruppCn. Am 
3. und 4. März verfolgten sie trotz Morast und

I Überschwemmungen die geschlagenen Sowjets 
weiter und warfen sie in die Lagunen des Asow- 
schen Meeres.

in Nordafrika
in der Hand zur Wehr setzt. Die Mittel Girauds 
stammen nach Lovatos Ansicht aus nordamerika­
nischer Quelle, da die Gaullisten offenbar nicht 
geneigt seien, von den ihnen zugesprochenen 
einstigen Goldreserven der Bank von Frankreich 
etwas herzugeben. Wenn Giraud also einmal ein 
Heer auf die Beine bringen wolle, würde es sich 
nur um ein reines Söldnerheer handeln. Peyrou- 
ton, dem Eisenhower zu einer Befriedigungsaktion 
in Französisch-Nordafrika Blankvollmaohten er­
teilt habe, wird nach Lovatos Ansicht nicht weit 
kommen, denn er habe die eingeborene Bevölke­
rung gegen sich, bei der er wegen Niedermetze­
lungen in Nordafrika 60 sehr berüchtigt sei, aber 
auch die französischen Kommunisten, gegen die 
er ähnlich vorgegangen sei. Hinzu komme das 
ständige Steigen der Preise und der wachsende 
Mangel an Lebensmitteln, da sich der Verbrauch 
der angelsächsischen Truppen trotz allem Nach­
schub aus Ubersee als bedeutend höher erweise 
als vorgesehen. So sei eine Stimmung entstan­
den, die durch die Redensart gekennzeichnet 
werde, „früher, als es schlechter ging, ist es 
eigentlich immer noch besser gegangen". Die Un­
zufriedenheit reiche von unten, wo sie angefan­
gen habe, bereits ziemlich hoch hinauf. Als be­
sonders Unzufrieden nennt Lovato Leute wie 
Nogues und Chatel, den Förderer des Grafen von 
Paris, des bouxbonischen Thronprätendenten.

,Neutraler' Kommunismus
Seltsame Vorstellungen in der Schweiz

Von Rudolf Stoppler
Man sollte es eigentlich nicht für möglich 

halten, aber es ist sor In der Schweiz zer­
bricht man sich den Kopf darüber, ob das 
Verbot der kommunistischen Partei aufge­
hoben und diplomatische Beziehungen zu den 
Sowjets aufgenommen werden sollen! Die 
Sozialdemokraten sind dort anscheinend 
ihrer platonischen Rhetorik, deren sie sich 
wegen ihres gegenwärtigen Burgfriedens 
mit den Bürgerlichen bisher befleißigten, 
plötzlich müde geworden und streben nach 
Aktivität. Mit der den Marxisten eigenen 
Kurzsichtigkeit reagieren sie auf den win­
terlichen Ansturm der bolschewistischen 
Massen im Osten, indem sie ihre bisherige 
Einstellung gegenüber dem Kommunismus 
verleugnen und versuchen, durch Radikali­
sierung des Marxismus dessen innerpoli­
tische Stoßkraft zu erhöhen. Parteitaktische 
Erwägungen sind also maßgebend für einen 
Vorstoß, der sich vor dem düsteren Hinter­
grund des europäischen Freiheitskampfes 
ausgesprochen anachronistisch ausnimmt. 
Man denke: Bald zwei Jahre dauert das 
schwere Ringen Deutschlands und seiner 
Verbündeten gegen den Bolschewismus nun 
schon an, zwei Sommer und noch mehr zwei 
Winter haben der ganzen Welt einen An­
schauungsunterricht über die furchtbare Ge­
fahr des Sowjetsystems erteilt, wie er dra­
stischer sich nicht denken läßt, und in 
einem Land, das sich auf seinen liberal­
demokratischen Habitus unendlich viel zu­
gut tut, blüht auf einmal wieder der Weizen 
einer Gruppe von Leuten auf, die das für er­
strebenswert erklären, was Millionen an­
deren aus eigener Anschauung zum grauen­
haftesten Erlebnis geworden ist! Man sollte 
meinen, daß etwas derartiges überhaupt un­
denkbar sei, indessen sprechen die Tat­
sachen für sich. Mit einem Ernst, der gro­
tesk und unheimlich zugleich wirkt, dis- 
kutiert man unter der Taucherglocke einer 
vermeintlichen Neutralität ein Problem, da* 
gar keins mehr ist, und kommt sich dabei 
wahrscheinlich nicht nur immer noch zu­
rechnungsfähig, sondern sogar noch ver­
nünftig vor. Das behäbig zufriedene Bürger­
tum allerdings scheint doch von einiger Be­
stürzung ergriffen worden zu sein; wenig­
stens werden schwache Versuche sichtbar, 
die darauf hindeuten, daß mancher jener 
neutralen Demokraten, denen bis vor kurzem 
die Beschwörung der bolschewistischen Gei­
ster vom sicheren Port aus noch nicht ein­
dringlich genug war, froh wäre, wenn er den 
dunkelen Schatten Stalins nie gesehen hätte.

Was will das aber besagen in einem Land, 
in dem nirgends die Linke weiß, was die 
Rechte tut! Die Überheblichkeit, mit der man 
bei den biederen Schweizerbürgern auch 
heut noch über Dinge urteilt, von denen man 
aber auch rein gar nichts versteht, ist wohl 
kaum mehr zutage getreten als in diesem 
Winter, wo Europas Schicksal noch einmal 
auf .der Schneide des deutschen Schwertes 
gestanden hat. Während draußen im weiten, 
kältestarrenden Osten ganze Armeen deut­
scher Männer für die Ruhe und Sicherheit 
der festländischen Völker das Höchste gaben, 
was ein Mensch für eine Sache überhaupt 
zu geben vermag, ließ man es sich dort allein 
angelegen sein, mit phrasenhaften Wort- 
schwällen die bolschewistische Drohung so 
lang zu zerreden, bis am Ende nichts mehr 
von ihr übrigblieb als ein rein militärisch 
einzukalkulierender Bundesgenosse der an­
gelsächsischen Westmächte. Während selbst 
in London und Washington das Unbehagen 
über den stummen Stalin mit jedem Tag, den 
sich seine Armeen näher nach Westen scho­
ben, anwuchs und Anlaß zu ständig zunsh- 
menden Bedenken wurde, stieg die Dünkel­
haftigkeit, mit der man in Basel, Bern und 
Zürich den deutschen Warnungen und mah­
nenden Anrufen begegnen zu können glaubte, 
ins Ungemessene. Die geradezu hektische 
Anglophilie, die da in allen Äußerungen 
mehr oder minder maßgebender Kommen­
tatoren der Zeitereignisse zum Ausdruck; 
kam, bewirkte, daß jede nüchterne und dem 
Ernst der Stunde angemessene Einschätzung 
der Lage durch einen schönfärberischen Sno­
bismus verdrängt wurde. Kombinationen, 
Illusionen, Spekulationen jeder Art überwu­
cherten jedes sachliche Denken schließlich1 
— "•lTmmiiirmnniHinimiimirtTmimiiiinimmimiiniiiinimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii— iimiiiiHniniM^

Für Lebendiges mufl man Lebendiges eiqp 
setzen — sich selber. Peter Rosegger,;

bedürfen keinerlei Bestätigung. Sie haben eichWachsende Ab wehreifolge an der Ostfront
Alle mit massierten Kräften vorgetragenen Angriffe der Bolschewisten abgeschlagen

Ernüchterung
„Früher als es schlechter ging, ging es immer noch besser"
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Londons altes Frage- und Antwortspiel
Die neue Bewertung der Sowjetismen Winteroffensive - Britische Entgegnungen an Marineminister Knox

in einem Maß, daß zum mindesten dem 
Durchschnittsschweizer jedes Gefühl für die 
wirkliche Perspektive dieses Krieges ver­
lorenging. Ist es da verwunderlich, wenn 

• er auch im eigenen Land nun zu Konsequen­
zen kommt, die dem Wissenden nicht nur 
unverständlich, sondern sogar selbstmör­
derisch erscheinen?

Man verstehe recht: Nicht etwa die 
Schweizer Innenpolitik ist es, die hier un­
tersucht und* gewertet werden soll, denn 
dafür fehlt heut nicht nur in Deutschland 
die Zeit. Es ist auch nicht die Parteitaktik 
der Schweizer Sozialdemokraten, die in ir­
gendeiner Weise interessant genug wäre, 
als daß man sich des breiteren mit ihr be­
schäftigen könnte. Was aufgezeigt werden 
soll, ist einzig der Nebel einer gewollten 
Weltfremdheit, mit dem sich ein Land von 
einer kleinen Anzahl von Meinungsmachern 
die Erkenntnis der nun einmal gegebenen 
Tatsachen verwehren läßt, um im Dunkel 
eines liberalen Wahns jene so überaus kost­
spielige Objektivität zu demonstrieren, die 
um Haaresbreite zum Untergang Europas, 
seiner Menschen und Kulturwerte, geführt 
hätte. Die bewußte Negation, mit der man 
zwischen Thurgau und Tessin der bolschewi­
stischen Gefahr begegnet und in einer Welt 
lebt, die es spätestens seit dem 22. Juni 1941 
nicht mehr gibt, ist es, um was es geht. Es 
kann bei allem, was seitdem vor aller Augen 
offen liegt und sich im 0.sten des Kontinents 
ereignet hat, wirklich keinen Staat, kein 
Land und kein Volk auf der Erde mehr 
geben, wohin die gewaltigen Erschütterun­
gen, die von der bolschewistischen Bran­
dung hervorgerufen wurden, nicht gedrun­
gen wären. Wenn heut in der Schweiz von 
gewissen Parteien Spiegelfechterei damit ge­
trieben wird, daß die Schweizer Kommu­
nisten sich doch „zur Verteidigung der Un­
abhängigkeit des Landes und zu den Proble­
men der völligen Unabhängigkeit vom Aus­
land bekannt" hätten, womit man die Ab­
hängigkeit jeder noch so kleinen kommuni­
stischen Zelle von Moskau bestreiten will, 
dann läßt sich solchen Hirngespensten am 
besten das entgegenhalten, was jetzt erst 
wieder der bekannte portugiesische Histo­
riker Alfredo Pimenta in der Zeitschrift „Es- 
fera"‘ zu der „Ausdehnung der kommunisti­
schen' Pest", wie er sagt, festgestellt hat. Pi­
menta schreibt wörtlich: „Armeen kann man 
nicht von einem Augenblick zum andern 
improvisieren, vor allen Dingen, wenn sie 
sich mit der großartigen und genial orga­
nisierten deutschen Kriegsmaschine schla­
gen müssen”, um damit den Beweis dafür zu 
führen, daß der anhaltende Widerstand, den 
die Bolschewisten den deutschen Heeren 
entgegensetzen, eindringlich erweist, wie die 
Sowjets ihre Armee bis ins einzelne vorbe- 
jeitet hatten und der kommunistische „Pa­
zifismus" nichts weiter war, als eine unver­
schämte Mystifikation. Der russische Bol­
schewismus, so sagt Pimenta, habe sich für 
den Überfall vorbereitet, um die einzige 
Kraft, die sich ihm widersetzen konnte, das 
Deutschland Adolf Hitlers, zu vernichten." 
Alle europäischen Völker, die nicht durch 
den demokratischen Mythus verleitet wor­
den waren, sehen diese Gefahr und spürten 
die katastrophale Bedrohung, die vor ihnen 
schwente. Alle diese Völker atmeten befreit 
auf, als sie erfuhren, daß Deutschland die 
sowjetischen Grenzen überschritten hatte 
und sich anschickte, diesen kommunistischen 
Infektionsherd auszulöschen, und sie beteten 
zu Gott, daß er Deutschland den Sieg geben 
möge" Das ist auch eine neutrale Stimme, 
aber die Stimme eines Wissenden, der nicht 
aus schwarz weiß machen will, sondern die 
Realitäten nimmt, wie sie nun einmal sind. 
Durch Worte allein, und seien sie noch so 
gut gedrechselt, wird man den marxistischen 
Bolschewismus nie aufhalten können, son­
dern allein durch die Tat, wie sie von 
Deutschland und seinen Verbündeten heut 
im Osten bewiesen wird. Auch durch inner­
politische Winkelzüge in der Schweiz wird 
die Geschichte nicht aus dem Geleis ge­
bracht, in dem sie nun einmal verläuft. Die 
wahnhafte Gesinnung aber, die in weltver­
lorenen parteipolitischen Spielereien zum 
Ausdruck kommt, wird der Schweiz selbst 
zuallererst die Augen darüber aufgehen 
lassen wie weit ihre insulanerhafte Einstel­
lung neben einer Zeit existiert, die in Größe 
und Ernst ihrer Entscheidungen für Europa 
vergleichslos ist.

Die Renen Männer
Neue finnische Regierung gebildet

Helsinki, 6. März
Die neue finnische Regierung ist von Professor 

Linkomies gebildet worden. Das aus 16 Ministem 
bestehende Kabinett setzt, sich folgendermaßen 
zusammen: Ministerpräsident Edwin Johan Lin- 
VoTnies; Außenminister: Dr. Carl Henrik Ramsay,

'reriger Vqlksversorgungsminister; Innenminis 
jl3r: Senator Leb Ehrnroth; Verteidigungsmini­
ster:' Generalleutnant Karl Rudolf Waiden. Aus 
der Bisherigen Regierung sind neun Minister 
übernommen worden. Neu besetzt sind neben 
dem Ministerpräsidium das Kultusministerium, 
das Innenministerium, die Posten des zweiten 
Finanzministers und des zweiten Landwirtschafts- 
ministers, das Volksversorgungsministerium und 
der Posten des zweiten Volksversorgungsmini­
sters.

2000 Phillpplnos entlassen 
Nach, einer Mitteilung der japanischen Mili­

tärverwaltung werden am 18. März weitere 2000 
philippinische Kriegsgefangene entlassen, deren 
Zahl damit auf insgesamt 3400 steigt.
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Zürich, 6. März
Die letzten Meldungen, die „Exchange Tele­

graph" von der deutschen Gegenoffensive an der 
Ostfront gegeben hat, sind ausgesprochenermaßen 
schlecht. Ihre Auslegung in den englischen Zei­
tungen ist etwa die, daß es den Deutschen gelin­
gen würde, „die südlich Charkow liegenden rus­
sischen Positionen zu neutralisieren". Wie der 
englische Optimismus vor gar nicht allzulanger 
Zeit den militärischen Ereignissen im Osten weit 
vorausgeeilt war, —- noch vor 14 Tagen haben 
die Redaktionsstrategen in London auf ihren Kar­
ten die Entfernung nach Kilometern abgemessen 
— so auch jetzt der Pessimismus: die Sowjets 
könnten bald gezwungen sein, Charkow wieder 
zu evakuieren. Als maßgebend für diesen Stim­
mungsumschwung darf, der deutsche Gegenangriff 
am Donezbecken angesehen werden, der heute 
in London sehr ernst genommen wird. Kein Eng­
länder glaubt zwar, daß die Offensivanstrengun­
gen der Bolschewisten in diesem Winter bereits 
am Ende angelangt sind. Aber die deutschen Fort­
schritte, die erst das sowjetische Vorwärtsdrin­
gen verlangsamt, dann zu dem völligen Wechsel 
der Initiative an der Südfront geführt haben, 
wirkten doch offenbar laufend in dem obenange­
führten Sinn für die Öffentlichkeit höchst alar­
mierend. Der Gesichtspunkt, unter dem man diese 
militärische Entwicklung in London verfolgt, ist 
der ihrer Rückwirkungen auf die Offensivpläne 
der Engländer und Amerikaner gegen das euro­
päische Festland. Auf Grund der strategischen 
Situation im Osten setzt nun prompt wieder das 
berühmte Frage- und Antwortspiel nach dem 
Stand der angelsächsischen Angriffspläne ein. 
Die Meinungen scheinen geteilt zu sein, ob der 
gegenwärtige Stand der sowjetischen Offensive 
die Tendenz der englisch-amerikanischen Füh­
rung nach einem möglichst raschen Eingreifen 
zugunsten der Sowjets verstärke oder schwäche. 
Die eigentlichen militärischen Sachverständigen 
aber halten in ihrem Urteil zurück, da sie wohl 
wissen, daß die sogenannten Offensivpläne Roo- 
sevelts und Churchills im Grunde genommen von 
realeren Dingen abhängen, als von der englischen 
Bewertung des Standes der Schlacht im Osten. 
Die Lage in Tunesien spielt in den angelsächsi­
schen Kalkulationen dafür schon eher eine Rolle. 
Daß die Ungeduld des englischen Publikums über '

Aus dem Führerhauptquartier, 5. März 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Starker Feind, der noch unter Ausnutzen 
des Eises die Nordflanke des Kubanbrückenkopfes 
zu umfassen versuchte, wurde in den letzten Ta­
gen Zerschlagen und im Zusammenwirken mit 
der Luftwaffe weiter in die Lagunen verfolgt. 
Mehrere hundert . Gefangene und erhebliche Beute 
an Waffen und Gerät fleleH in unsere Hand. Der 
Feind hatte hohe blutige Verluste. An der Dojäez- 
front wurden zahlreiche Ortschaften zurück­
erobert, darunter die Stadt Lissitschansk. Das 
Hintergelände wurde gesäubert und mehrere 
versprengte Gruppen des Feindes zum Kampf ge­
stellt und vernichtet. Die südlich Charkow ein­
geschlossene 3. sowjetische Armee steht, auf 
engstem Raum zusammengedrängt, vor ihrer Ver­
nichtung. Auch am gestrigen Tage scheiterten 
Ausbruchsversuche. Bei der Fortsetzung seiner 
Angriffe westlich Kursk und nordwestlich Orel 
erlitt der Feind wiederum schwerste Verluste. 
Im Frontabschnitt zwischen Gshatsk und Ilmen- 
see brachen zahlreiche örtliche Vorstöße und An­
griffe im Abwehrfeuer zusammen. Beiderseits 
Staraja-Russja trat der Feind nach starker Ar­
tillerievorbereitung mit massierten Kräften und 
unter Einsatz von Panzern und Schlachtfliegern 
zum Angriff an. Nach wechselvollen Kämpfen 
gelang es ebenfalls unter schwersten sowjeti-

i p s s i m i )® !
New York:

Der in der Wochenzeitschrift „New Yorker" 
regelmäßig erscheinende „Brief aus London" teilt 
in der letzten Nummer mit, das Treffen von Chur­
chill und Roosevelt habe in der englischen Be­
völkerung keineswegs große Jubelstimmung her­
vorgerufen. Daß Churchill viel reise und mal 
hier und mal dort auftauche, sei für die Eng­
länder nichts Neues, und aus dem Kommunique 
habe man auch keinerlei Hoffnungen schöpfen 
können. Im Gegenteil, jetzt frage man sich, wo 
England und Amerika denn die vielen Schiffe 
hernehmen wolle, um all das durchzuführen, was 
sie in Casablanca angekündigt haben. Die Stim­
mung, so schreibt der Verfasser, ist jetzt ausge­
sprochen schlecht. Jeder Londoner sieht ein Pe­
riskop in seinem Hinterhof, während früher die 
englische Regierung von Churchill an abwärts 
dem Volk .einredete, daß die U-Boot-Gefahr nach­
gelassen habe, bestehe jetzt aber im Volk die Ge­
wißheit, daß die Lage außerordentlich ernst ge­
worden sei. Ja, man glaube der Regierung nichts 
mehr, da sie so viel verschweige, und es mache 
sich in England das Gefühl breit, daß die Lage 
schlimmer sei als 1917. Die Landsiege der Rus­
sen machten keinen großen Eindruck mehr ge­
genüber der sich durchdringenden Erkenntnis, 
daß das Meer das Schlachtfeld sei, wo der Sieg 
wirklich entschieden werde. Daß zu viel ver­
schwiegen w.erde. sehe man auch an den ernst­
lichen Bemühungen von Lord Woolton, das Volk 
dazu zu bringen, daß es auf sein Weizenbrot ver­
zichtet und dafür Kartoffeln esse. In den Restau 
rants gebe es jetzt immer mehr vegetarische Ge­
richte, die auf der Speisekarte mit einem „V" 
verzeichnet werden, um den Gast williger zu 
stimmen. Auf manchen Londoner Bahnhöfen biete 
man statt belegter Butterbrote jetzt gebratene 
Kartoffeln an. Die Käseration habe man von achi

die dortige Entwicklung täglich größer wird, 
war schon verschiedentlich gesagt, auch daß sie 
als der eigentliche Gradmesser für die Möglich­
keiten eines Angriffs aus dem europäischen Fest­
land gilt. Dagegen hört man jetzt plötzlich, daß 
ein „vollständiger Sieg in Nordafrika" nicht eine 
unbedingte Voraussetzung für einen Versuch der 
Errichtung der sogenannten „Zweiten Front” ist. 
Offenbar ist das eine offiziös inspirierte Betrach­
tungsweise, die die Aufmerksamkeit von einigen 
unvorsichtigen Prophezeiungen Churchills und 
Roosevelts ablenken soll. Ganz besonders ist für 
diese Bemühungen der „Daily Telegraph", also 
das Sprachrohr des englischen Erstministers ein­
geschaltet, und im ganzen hat man in informier­
ten englischen Kreisen heute den Eindruck, die 
Öffentlichkeit solle darauf vorbereitet werden, 
daß noch einige Zeit vergehen könne, ehe die 
sogenannte Großoffensive vor sich gehe. Auch 
all das, was in den letzten Tagen im Ober- und 
Unterhaus gesagt ist, zeigte dafür ja mehr Hin­
dernisse als günstige Vorzeichen auf. Lord Bea­
verbrock verlangte in einer Ansprache vor den 
Lords in einer längeren Rede den Bau von Sturz­
kampfbombern)* da in England diese fliegende 
Artillerie zu ihrem Nachteil in den jüngsten tu­
nesischen Kämpfen gefehlt habe. Beaverbrock, 
der dem englischen Luftfahrtsministerium diesen 
Vorwurf machte, war bekanntlich selbst längere 
Zeit bis zum Frühjahr 1941 Minister für Flugzeug­
beschaffung. Außerdem sind dem Oberhaus die 
Verluste der britischen Admiralität an Kriegs­
schiffen bekanntgegeben worden. Man hörte da­
bei folgende Zahlen: fünf Schlachtschiffe, sieben 
Flugzeugträger, 25 Kreuzer, 14 Hilfskreuzer, 94 
Zerstörer, 14 Korvetten, 44 U-Boote, ein Monitor, 
eine Schaluppe, 22 Minensucher, 146 Vorposten­
boote, ein Minenleger, drei Yachten, fünf Kano­
nenboote, drei Kutter. Das ganze sind Angaben, 
die von den tatsächlichen Einbußen der briti­
schen Kriegsmarine weit entfernt liegen und 
daher nur annäherungsweise Gültigkeit haben.

Gegenüber dem Streit zwischen den polnischen 
Emigranten und der Sowjetunion, also der Tat­
sache, daß England Europa dem Bolschewismus 
verkauft hat und Polen, die baltischen Staaten, 
Bessarabien, dem Kreml auszuliefern bereit ist, 
betonen die englischen amtlichen Stellen, daß 

' England sich in diesen Fragen in keiner Weise

sehen Verlusten, alle Angriffe abzuschlagen. Die 
Luftwaffe hatte an diesem Abwehrerfolg beson­
deren Anteil.

An der tunesischen Front herrschte gestern 
lebhafte Artillerie- und Spähtrupptätigkeit. Durch 
Sturz- und Tiefangriffe deutscher Fliegerverbände 
hatte der Feind erhebliche Verluste. Ein Kampf-* 
fliegerverband griff m der vergangenen - Nacht 
die Halehanlagen von Philippeviile an. Drei große 
Transportschiffe wurden schwer getroffen. Fern­
kampfflugzeuge warfen im Atlantik drei große 
Handelsschiffe in Brand. Die Schiffe blieben mit 
schwerer Schlagseite liegen.

Am gestrigen Tage drang ein USA-Bomberver- 
band nach Holland und ln westdeutsches Gebiet 
ein. Durch Bombenwürfe hatte die Bevölkerung 
Verluste. Eine große Zahl holländischer Kinder 
wurde getötet. Jäger schossen zehn viermotorige 
Flugzeuge aus diesem Verband ab. Einzelne bri­
tische Flugzeuge warfen in der vergangenen 
Nacht Bomben auf Orte in Westdeutschland und 
unternahmen Störflüge im Küstenbereich der Ost­
see. Ein feindliches Flugzeug wurde abgeschossen.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, 
kamen deutsche Unterseeboote schon in den er­
sten Tagen des Monats zum Erfolg. Dreizehn 
Schiffe mit 97100 BRT wurden in schweren 
Kämpfen auf den Grund des Meeres geschickt. 
Zwei weitere Schiffe wurden torpediert

Unzen die Woche auf die Hälfte herabgesetzt. 
Auch das vermehre die Sorge der Hausfrau, was 
sie ihrem Mann für das übliche kalte Mittags­
mahl in der Fabrik einpacken solle. Die Lage 
werde überhaupt ernster: alle Frauen von 19 bis 
45 Jahren mußten sich jetzt melden, und zwar 
auch verheiratete Frauen, sofern sie kinderlos 
seien. Die jungen Mädchen könnten sich nicht 
mehr aussuchen, welche Uniform ihnen am be­
sten stehe, sondern würden dort eingestellt, wo 
man sie am nötigsten brauche. Sie dürften auch 
nicht mehr nach 14 Tagen Probezeit ihre Stellung 
auf eigenen Wunsch verlassen.
Landein;
. Im „Nineteenth Century" schildert ein eng­
lischer Fliegerleutnant seine Erfahrungen bei 
Nachtangriffen gegen das Reichsgebiet. „Bevor 
sie aber auch nur den äußeren Rand des Sperr­
gürtels erreichen, müssen die angreifenden Flug­
zeuge die berüchtigte Scheinwerfersperre bewäl­
tigen. Von ihr werden alle Anflugwege bewacht. 
Die meisten Flugzeugbesatzungen hassen Schein­
werfer mehr als Flakfeuer, nicht -etwa nur, weil 
die Scheinwerfer mit feindlichen Nachtjägern Z u ­
sammenarbeiten, sondern weil es eines der furcht­
barsten Erlebnisse ist, die man in einem schwe­
ren Bomber haben kann, wenn Hunderte von 
Scheinwerfern ihr Licht auf das Flugzeug kon­
zentrieren und es in ihren Lichtbündeln festhal- 
ten. Im gleichen Augenblick nämlich ist das In­
nere der Maschine derart grell erleuchtet, daß 
Kapitän und Besatzung vorübergehend erblinden 
Alles hängt dann vom Piloten ab. Verliert er den 
Kopf und gelingt es ihm nicht, sein Flugzeug 
eiligst aus dem Scheinwerferlicht hinauszu­
steuern, dann sind Maschine und Mannschaft 
hoffnungslos der Bodenabwehr und den angrei­
fenden Nachtjägern ausgeliefert.'* 1

gebunden habe und auch nicht daran denke, sich 
vor Kriegsende zu binden. Vom Standpunkt der 
Antiachsenmächte aus könne der Streit nur be­
dauert werden, und man hoffe, daß die Auseinan­
dersetzung in der Zukunft nicht allzu breitge­
treten, sondern hinter den Kulissen erledigt 
werde. Das ist immerhin deutlich genug, und das 
neutrale Echo zu diesen Dingen prangert die bri­
tische Politik noch entschiedener an. Eine schwe­
dische Zeitung („Svenska Morgenbladet“) schreibt 
man sehe nur allzu klar, daß es um den Frieden 
schlecht gestellt sein würde, „an dem Tage, da 
es den Alliierten gelingen sollte, den Sieg zu ge­
winnen". Und an einer anderen Stelle wird aus 
diesem sogenannten sowjetisch-polnischen Kon­
flikt die folgende Bilanz gezogen: „Die sowj.et- 
russisch-polnischen Auseinandersetzungen zeigen 
daß die Atlantik-Erklärung nicht den geringsten 
praktischen Wert hat. Sie zeigen auch, daß die 
Westmächte Rußland nicht daran hindern kön­
nen oder würden, im Falle eines alliierten Sie­
ges im kommenden Europa östlich des Rheins 
und nördlich der Ostsee eine ausschlaggebende 
Rolle zu spielen. Die Atlantik-Deklaration muß 
somit als ein wertloser Fetzen Papier bezeichnet 
werden. Sie hat noch sehr viel weniger Bedeu­
tung als einst Wilsons 14 Punkte."

Die Erklärung des USA-Marineministers Knox 
vor dem Haushaltsausschuß des Senats, Amerika 
wolle eine Flotte bauen, die ihm die Kontrolle 
aller Meere der Welt gestatte, hat großes Auf­
sehen erregt. Man weist daraufhin, daß der Vor­
herrschaftsanspruch der USA auf einem Gebiet, 
das bisher allein der britischen Kriegsmarine Vor­
behalten war, noch nie so deutlich formuliert 
worden sei wie in dieser Erklärung des amerika­
nischen Ministers. In den Vereinigten Staaten 
hätte man in den letzten Jahren viel darüber ge­
stritten, ob man eine „Ein-Meer-Flotte" bauen 
sollte oder eine „Zwei-Meer-Flotte", d. h*, ob man 
sich darauf beschränken sollte, eine Flotte zu 
bauen, die allein den Pazifik kontrollierte, oder 
eine Flotte, die stark genug sei, auch noch den 
Atlantik zu beherrschen. Knox habe nun keinen 
Hehl daraus gemacht, daß dieser ganze Streit 
heute überholt sei. Amerika wolle nicht einen 
oder zwei Ozeane, sondern alle Ozeane kontrol­
lieren. Damit gehen die Vereinigten Staaten einen 
weiteren Schritt über die nach dem ersten Welt­
kriege auf den Flottenkonferenzen voq Washing­
ton und Lpndon errungene Flottengleichheit zwi­
schen England und den USA hinaus. Von neu­
traler Seite wird erklärt, Amerika schiebe mit 
diesem Anspruch das Empire rücksichtslos auf 
einen zweiten Platz. Da es gleichzeitig auch die 
Weltluftherrschaft und die Kontrolle über alle 
wichtigen Luftverkehrsstraßen und Luftstütz­
punkte anstrebe, gerate das britische Empire in 
immer größere Abhängigkeit.

Ritterkreuz für Holländer
Neunzehnjähriger Freiwilliger ausgezeichnet

MC5 ' aer •: l w ■ - Den -Haag, 6. -März
Als erstem Holländer und überhaupt als erstem 

Soldaten des Mannschaftsstandes der europäi­
schen Freiwilligenarmeen gegen den Bolschewis­
mus verlieh Adolf Hitler dem Mitglied der ff- 
Legion „Niederlande" Gerhardus Mooxman das 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Mooxman blieb 
in den Kämpfen südlich des Ladogasees mit sei­
ner Pak in einem Kampf gegen 30 Sowjetpanzer 
Sieger. In zwei Wellen hatten die Sowjetpanzer 
die Stellungen der niederländischen Legion ange­
griffen. Mooxman schoß aus der ersten Welle 
sieben und aus der zweiten Welle sechs dieser 
Kolosse ab. Als er den 13. Sowjetpanzer ver­
nichtet hatte, brachen die Sowjets den Angriff 
ab. In Holland hat das Bravourstück des 19jäh- 
rigen Soldaten und die ihm zuteil gewordene 
Anerkennung allgemeine Genugtuung hervorge­
rufen. Man sieht in dem jungen Mann eine Per­
sonifizierung der militärischen Tugenden, die 
den Holländern einst die Kraft gab, im Kampf 
gegen das englische Weltreich ein eigenes gro­
ßes Reich aufzubauen. Gerhardus Mooxman ist 
der Sohn eines Arbeiters und war selbst Hand­
arbeiter, 1940 meldete er sich’ als Freiwilliger 
zur jfy-Legion „Niederlande", mußte jedoch nach 
der Musterung betrübt nach Hause gehen, weil 
er um einen Zentimeter zu klein befunden wor­
den war. Mooxman meldete sich jedoch bald 
zu einer neuen Musterung, und diesmal gelang 
es ihm angenommen zu werden. So wurde de* 
äus Apeldoorn gebürtige junge Mann mit 17 Jah­
ren Soldat und erhielt nun mit 19 die hohe 
deutsche Tapferkeitsauszeichnung.

Der it alienisdie Webrmadhtbericbt
'Luftangriffe auf Philippeviile

Rom, 6. März
Der italienische Wehrmachtbericht vom Frei­

tag hat folgenden Wortlaut: In Tunis lebhafte 
Tätigkeit von Artillerie und Aufklärungsabtei­
lungen. Die Häfen von Bougie und Philippe- 
ville wurden von unseren Flugzeugen ange­
griffen. Feindliche Flugzeuge warfen einige Bom­
ben auf Neapel, Salerno, sowie an Vitaliano 
(Nola) ab und verursachten leichte Schäden. 
Sechs Tote und zehn Verletzte in San Vitaliano. 
Ein Flugzeug stürzte, von der Bodenabwehr ge­
troffen, bei Latina (Benevento) ab. Im südlichen 
Atlantik versenkte eines unserer U-Boote u?*er 
dem Kommando von Kapitänleutnant Roberto 
Rigoli einen brasilianischen Truppentransporter 
von 7000 BRT und ein nordamerikanisches^ Mo­
torschiff von 12 000 BRT.

Fliegerdivision spendete fürs WHW
Im Monat Dezember 1942 sammelte eine Flie­

gerdivision 181 435,40 RM für das WHW 194 /̂43, 
von dieser Spende brachte das Fallschirmjäger- 
regiment 1 allein 115 840,20 RM auf.
Erfassung für den weiblichen Arbeitsdienst 

Vom Frühjahr 1943 ab werden die Geburts­
jahrgänge 1925 und 26 der weiblichen Jugend 
im Reichsgebiet zur Erfüllung der Reichsarbeits­
dienstpflicht herangezogen.
Verlust eines Minenlegers 

Die britische Admiralität gab bekannt, daß 
der Minenleger „Welshman" verlorengegangen 
ist.

6, März 1943

Angriffe bei Staraja-Rnssja abgewiesen
Vorgeblidier Umfassnngsnersadi am Kuban-Brückenkopf
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Deutscher Gewerbefleiß schuf einst eine blühende Textilindustrie - Beseitigung bolschewistischer Spuren
Bialystok. — Dieser Name, früher nur wenigen 

bekannt, ist heute weit über des Reiches Gren­
zen hinaus zu einem Begriff geworden. Kurz 
nach Beginn der großen Auseinandersetzung im 
Osten zersprengte hier zum ersten Male in der 
Doppelschlacht Bialystok und Minsk deutsche 
Wehrkraft den Ring bolschewistischer Bedro­
hung. Und dann vollzog sich, beinahe noch 
unter dem Donner der Kanonen begonnen, ganz 
schnell eine ebenso zielstrebige wie erfolgreiche 
Aufbauarbeit. Schon am 1. August 1941 über­
nahm Ostpreußens Gauleiter und Oberpräsident 
Erich Koch, jetzt auch Reichskommissar der 
Ukraine, die Zivilverwaltung des Bezirks Bialy­
stok, eines Raumes, der eine wechselvolle Ge­
schichte hat und im Laufe der Jahrhunderte 
mehrfach unter entscheidendem deutschem Ein­
fluß stand.

Der Deutsche Ritterorden hatte in diesem 
Gebiet' nur zwei Stützpunkte. Als er südlich 
der großen „Wildnis", die den Ordensstaat von 
Masowden und Litauen trennte, der Anlage ma- 
sowischer Wehrbauten entgegenwirken wollte, 
da setzte er sich in Grodno und Wizna, östlich 
Lomscha am Narew gelegen, fest. Trotzdem 
konnte der Orden auch nach seiner Niederlage 
bei Tannenberg (1410) noch einen-sehr viel 
weiterreichenden Kultureinfluß gewinnen. Das 
beweisen allein schon zahlreiche Ortschaften, 
die das Magdeburger Recht erhielten, Lomscha 
1418, Bielsk 1430, Grodno im 16. Jahrhundert, 
und deren Stadtbild mit seiner rechteckigen 
Grundanlage den deutschen Bauherrn verrät. In 
den folgenden Jahrhunderten war dann durch 
des Reiches unselige Schwäche wenig mehr von 
deutscher Art spürbar. Schweden und Russen 
suchten in Kriegszügen das Land heim. Dann 
fand die Herrschaft August des Starken vor 
allem in der Baukunst ihren bis auf den heu­
tigen Tag erhaltenen Niederschlag. Das statt­
lichste Bauwerk des ganzen Bezirks ist das von 
sächsischen Architekten errichtete Schloß des 
Grafen Branicki in der Stadt Bialystok.

Bei der dritten Teilung Polens erhielt Preußen 
1795 das Gebiet zwischen Weichsel, Narew und 
Memel. Die in zwei Kammerbezirke Plock (heute 
Schröttersburg) und Bialystok gegliederte Pro­
vinz Neu-Ostpreußen wurde für zwölf Jahre 
dem Provinzialministerw Freiherrn von Schröt- 
ter unterstellt, der bis zum Tilsiter Frieden 
eine segensreiche Wirksamkeit entfalten konnte. 
Die Regulierung von Flüssen erfolgte, Sümpfe 
wurden trockengelegt und Ödländereien urbar 
gemacht.

Im 19. Jahrhundert konnte sich, nachdem das 
Gebiet wieder unter russische bzw. polnische 
Herrschaft gekommen war, deutscher Einfluß 
nur noch beschränkt geltend machen. Dennoch 
geht die Begründung eines für Bialystok beson­
ders wichtigen Industriezweiges gerade in jener 
Zeit auf Deutsche zurück. Die ersten Anfänge 
der Tuchweberei datieren aus dem Jahre 1813. 
Bayrische und sächsische Soldaten aus der zer­
sprengten Armee Napoleons wurden hier auf 
dem Rückzuge seßhaft und richteten als Weber 
kleine Tuchwerkstätten ein. Die zur Verarbei­
tung notwendige Wolle bezogen sie aus dem 
nahen Ostpreußen. Nach 1830 gründeten Deut­
sche aus Lodz, jetzt Litzmannstadt, in und um 
Bialystok Textilfabriken, die sich bald zur tra­
genden Grundlage des allgemeinen wirtschaft­
lichen Wohlstandes auswuchsen. Bis 1880 währte 
diese Entwicklung, die gleichzeitig neuen deut­
schen Siedlungen zugute kam. Dann drosselten 
engstirnige Machthaber zugunsten jüdischer 
und polnischer Elemente den deutschen Ge­
werbefleiß ab.

Im Weltkriege gehörte Bialystok zum militä­
rischen Verwaltungsgebiet des Oberbefehls­
habers Ost. Galt dessen Wirken vornehmlich 
der Kriegswirtschaft, so wurden doch auch Maß­
nahmen von bleibendem Wert getroffen. Dazu 
gehört vor allem die Erforschtng und wirt­
schaftliche Erschließung des Bialowiser Urwal­
des. Waldbahnen wurden angelegt, Sägewerke 
und holzverarbeitende Industrien gegründet. So 
entstand die Holzindustrie in Hainowka, mit 
der sich später die anmaßenden Polen gerne 
brüsteten.

Schon gleich nach Beginn des Polenkrieges 
besetzten deutsche Truppen den Bezirk. Er mußte 
noch im Herbst 1939 gemäß vertraglicher Über­
einkunft an die Sowjets abgetreten werden. Die 
Reste der deutschen Volksgruppe, rund 8000 
Köpfe, zogen sich hinter die Grenzen des alten 
Vaterlandes zurück. Damit war die Geschichte 
des Deutschtums zunächst abgeschlossen. Die 
Bolschewisten aber stapelten in dieser natür­
lichen Ausfallstellung zwischen den Pripjet- 
Sümpfen und den Masurischen Seen Riesen­
mengen an Kriegsmaterial, um im geeigneten 
Augenblick den Raubzug gegen Europas Mitte 
anzutreten. Des Führers geniale Feldherrntat 
kam ihnen zuvor. Am 10. Juli war die große 
Umfassungsschlacht Bialystok-Minsk geschlagen,

Pfarrkirche in Bialystok. Es sind in Wirklichkeit 
zwei ineinandergebaute Kirchen

der Weg frei für die endgültige Sicherung eines 
im Kern deutschen Raumes.

Bialystok liegt auf einer Linie, die man die 
kürzeste Verbindung zwischen der Ostsee und 
dem Schwarzen Meer genannt hat. Im Nordwe­
sten angrenzend an den Gau Ostpreußen, im Süd­
westen an das Generalgouvernement, im Süd­
osten an das Reichskommissiariat Ukraine und 
im Osten an das Reichskommissariat Ostland ist 
dieser Bezirk wie kein anderes Bindeglied zwi­
schen den unter deutscher Herrschaft stehenden 
Ostgebieten. Er ist mit 31 140 Quadratkilometern 
(Alt-Ostpreußen) 39 114 Quadratkilometer) so 
groß wie das frühere Königreich Belgien. Schon 
diese räumliche Ausdehnung stellt die Männer 
der Verwaltung vor ganz besondere Aufgaben, 
nicht zuletzt auch auf dem Verkehrssektor. Um 
von den Entfernungen eine Vorstellung zu ge­
ben, sei folgendes angeführt: 230 Kilometer sind 
es von der nordöstlichen zur südwestlichen 
Grenze. Die Luftlinie von Bialystok bis Königs­
berg mißt 250 Kilometer, also ebensoviel wie die 
von Berlin nach Hannover.

Das Gelände ist zumeist eben, Höhen erheben 
sich bis zu 220 Meter im Osten, parallel zur Me­
mel über Sokolka, Wolkowysk nach Baranowicze 
verlaufend, die letzte Ausläufer der Minsker Hö­
henplatte sind. Ein geringer Höhenzug im West­
teil führt aus der Lycker Gegend dem Narew zu 
und endet mit seiner südlichen Spitze im „Roten 
Wald" bei Lomscha. Die Flußgebiete der Weich­
sel und der Memel spielen eine wichtige Rolle. 
Zum Weichseleinzugsbereich gehören der Bug, 
der Narew und der Bober.

Leichte und mittlere Böden überwiegen, nur bei 
Lomscha und bei Grodno kommen bessere rüben­

Der deutsche Eisenbahner, der überall der Wehr­
macht sprichwörtlich auf dem Fuße folgte, hat 
auch hier eine Bewährungsprobe ersten Grades 
glänzend bestanden. Es galt, die Strecken im Be­
zirk Bialystok schnellstens wieder befahrbar zu 
machen, die Schienen von Breitspur auf deutsche 
Normalspur umzunageln und die zerstörten Brük- 
ken herzustellen. Am 20. September 1941 konnte die 
Reichsbahndirektion Königsberg erstmals wieder 
Züge von und nach Bialystok abfertigen. Reichs­
bahndirektionspräsident Dr. Baumann übernahm 
Anfang November 1941 die Eisenbahnen im Ge­
biet um Bialystok in die Reichsbahndirektion Kö­
nigsberg, die damit einen Streckenzuwachs von 
mehr als 1100 Kilometer erfuhr, je zur Hälfte 
ein- und zweigleisig. Königsberg ist jetzt nach 
der Vollspurstreckenlänge der größte und nach 
der Gesamtstreckenlänge der zweite Reichsbahn­
direktionsbezirk hinter Dresden im ganzen deut­
schen Reich.

Deutsche Ordnung kehrte ein.
Wer heute durch den Bezirk Bialystok fährt, 

der fühlt sich fürwahr nicht mehr in der Fremde, 
überall ist zu beobachten, daß eifrig gearbeitet 
wird und daß deutsche Ordnung ihren Einzug 
hielt. Sitz der Zivilverwaltung ist Bialystok, das 
1723 Stadt wurde und kurz vor Kriegsausbruch 
rund 100 000 Einwohner zählte. 51 Prozent davon 
waren arisch und der Rest jüdisch. In dieser 
Stadt haben sich Spuren des vorher geschilder­
ten deutschen Kultureinflusses am sichtbarsten 
erhalten. Die deutsche Verwaltung hat schon viel 
getan, um Straßen und Plätzen ein freundlicheres 
Gesicht zu geben. Das Schloß war früher von 
einem Naturpark umgeben, der später zu Anla­
gen umgestaltet wurde. Jetzt führen sie schon

Landschaft in der Umgebung Bialystoks
fähige Ländereien vor. Die landwirtschaftlich ge­
nutzte Fläche betrug 66 Prozent, während noch 
nicht einmal ein Viertel mit Wald bedeckt ist. 
Polen und Bolschewisten haben eine verheerende 
Waldwirtschaft getrieben, der weit eher der Na­
me Waldverwüstung zukommt. Auf Anordnung 
des Reichsmarschalls Hermann Göring soll der 
Urwald in seinen natürlichen Grenzen mät einer 
Gesamtgröße von 260 000 Hektar wieder , erste­
hen. In freier Wildbahn werden sich dort Wisent, 
Elch, Bär, Luchs und Wolf, Rothirsch, Sau und 
Rehwild erhalten können. Der Erfolg dieser vor­
bildlichen Hege wird nicht allein ein wirtschaft­
licher sein.

Bei der Anbaufläche stehen Roggen mit 32 Pro­
zent, Kartoffeln mit 15 Prozent und Hafer mit 
13,5 Prozent voran. Dann folgen Weizen und 
Gerste, in einigem Abstand Flachs und Hanf. In 
den Kreisen Grajewo, Augustowo, Grodno und 
Sokolka begünstigt das Klima den Tabakanbau. 
Die landwirtschaftlichen Erträge waren früher 
weit niedriger als im Reich. Gauleiter Koch hat 
sofort alle Maßnahmen zur Erzeugungssteigerung 
und vor allem auch zur Hebung des Viehbestan­
des getroffen. Der Zustand des Viehes war unbe­
schreiblich schlecht, die Anzahl keineswegs ge­
nügend. In kurzer Folge waren eben zwei Kriege 
über das Land hinweggegangen. Neunzehn Mo­
nate bolschewistischer Schreckensherrschaft taten 
ein übriges. Obwohl die Kollektivierung der 
Landwirtschaft erst begonnen hatte, bestanden 
doch schon 152 Kolchosen mit 6549 Höfen und 
zehn Sowchosen. Uber die Forstwirtschaft sei nur 
noch soviel bemerkt, daß sie sich eine Auffor-

bis zum Stadtwald hinaus, an dessen Rande sich 
eine der schönsten Gedenkstätten deutschen Sol­
datentums mit Heldengräbern aus beiden Welt­
kriegen befindet.

Bialystok hat mehrere Kirchen, ein „Sinnbild" 
ganz eigener Art ist die „Weiße Kirche", die 
eher einer Kultfabrik als einem Gotteshaus ähnelt. 
Das Gegenstück in jeder Hinsicht dazu ist die 
1617 vom Clemens Branicki in reinem Barock­
stil erbaute alte Kirche. Diese reichte bald nicht 
mehr aus und sollte durch einen Neubau ersetzt 
werden. Die Behörde genehmigte 1908 nur Er­
neuerungsarbeiten und den Ausbau des Seiten­
schiffes. Man ging aber so durchtrieben zu Wer­
ke, daß 1908 im Anbau an die kleine alte eine 
große Kirche im Ziegelrohbau entstand.

In den Straßen von Bialystok und Grodno, 
aber auch in anderen Städten, grüßt ein Schild 
„Vorgesehen für Kriegsteilnehmer". Eine Auf­
fanggesellschaft für Kriegsteilnehmerbetriebe des 
Handels im Gau Ostpreußen ist hier am Werk. 
Sie richtet Musterläden ein, die ausschließlich 
für Frontsoldaten bestimmt sind. So wird dafür 
gesorgt, daß die Früchte der durch das deutsche 
Schwert errungenen Siege in erster Linie den 
Männern zugute kommen, die sich mit ihrem Le­
ben für die Zukunft des deutschen Volkes ein­
setzten. Aber nicht nur in der Stadt, sondern 
auch auf dem flachen Lande dürfte im Bezirk 
Bialystok später einmal ein schönes Betätigungs­
feld sich ergeben, denn dieser Raum verlangt 
nach aufrechten und schaffenden Menschen, die 
sich selbst ein eigenes Leben zimmern wollen.

Rudolf Kleemann

Eine norwegische Prophezeiung von 1914
Von Bruno Römisch, Oslo

Es ist aus mannigfachen Gründen sehr inter­
essant einmal in alten norwegischen Zeitungen 
zu blättern. Im Weltkriege 1914—18 war der 
größte Teil der norwegischen Presse england- 
freundlich eingestellt, d. h. man beschimpfte das 
kaiserliche Deutschland in allen Tonleitern. Wir 
Deutschen waren darüber mehr verwundert als 
erzürnt. Warum? Deutschland hatte in seiner Ge­
schichte mit Norwegen niemals einen Streit ge­
habt. In den letzten Jahrzehnten liebten wir es, 
nach Norwegen, dem Land der Mitternachtssonne 
zu reisen. Die deutschen Touristen waren hier­
zulande gern gesehen, denn sie brachten nicht 
nur Geld ins Land, sondern waren auch voller 
Bewunderung über Norwegens landschaftliche 
Schönheit und die freundliche Eigenart seiner 
Bewohner. Umgekehrt kam alljährlich ein Strom 
junger norwegischer Studenten nach Deutschland, 
um hier Musik, Technik u. a. zu studieren. So 
floß viele Jahrzehnte hindurch ein Strom 
deutsch-norwegischer Freundschaft ineinander. 
Das war der Segen der natürlichen deutsch-nor­
wegischen Freundschaft zu Beginn der 20. Jahr­
hunderts, die weder durch Geld noch durch 
schöne Worte erkauft war. Aus diesem einfachen 
Grunde waren wir Deutschen sehr erstaunt, als 
zu Beginn des Weltkrieges 1914—18 ein großer 
Teil der norwegischen Presse gegenüber Deutsch­
land einen Ton anschlug, der alles andere als in 
den Rahmen der bestehenden Freundschaft hin­
einpaßte. Beim tieferen Studieren der Osloer Bou­
levard-Presse jener Jahre kommt man aber bald 
dahinter wo der Hund begraben liegt. Der eng­
lische Kapitaleinfluß, der um 1910 in Norwegen, 
stark aufzuleben begann, hatte sich einen großen 
Teil dieser norwegischen Presse gekauft, zumin­
dest aber unter ihren Geistern Verwirrung ange­
stiftet. Vom dichten englischen Nebel umlagert, 
schrieben die ansonsten geistvollen Skribenten 
der Osloer Boulevard-Presse ein unheimliches 
Kraut zusammen. Die alte Freundschaft mit 
Deutschland wurde wie eine schmutzige Ser­
viette untern Tisch geworfen. Dafür band man 
sich ein englisches Tuch vor die Augen und 
wurde so nach Englands schlauen Wünschen 
blind für die wahren Dinge. In toller Schwarz- 
Weiß Zeichnung stellte man Deutschland als das 
Land der Sünder und Schädlinge dar, während 
das gute England von menschlichen Fehlern che­
misch rein war.

Es ist hier nicht der Raum dafür alles das auf­
zuzählen was man dem Deutschland der Kaiser­
zeit an Grobheiten und Verdächtigungen an den 
Kopf warf. Nennenswert und hoch interessant 
aber bleibt die glühende Sehnsucht der Osloer 
Boulevard-Presse nach einem totalen Sieg der 
Westmächte über das kaiserliche Deutschland. 
Von einem Sieg über Deutschland versprach 
man sich nämlich eine goldene Zukunft wie: Ab­
rüstung, ewiger Friede usw. So schrieb z. B. das 
Osloer „Dagbladet", am 27. August 1914. also kurz 
nach Ausbruch des Weltkrieges jene bezeichnen­
den Worte: „Ein Sieg Deutschlands würde die 
Verschärfung der Rüstungen und die Militarisie­
rung der ganzen Welt bedeuten. Mit dem Siege 
der Entente würde aber der gesunde Mensch- 
heitsgdanke der Abrüstung, des Völkerrechts und 
des ewigen Friedens lebendig und wahr werden." 
Das waren fürwahr schöne Zukunftspläne und 
in Norwegen betete man für den Sieg der En­
tente über das häßliche Deutschland, das dem 
Glück der Menschheit entgegenstand.

Der Wunschtraum der großen Weltbeglücker 
ging tatsächlich 1918 in Erfüllung. Deutschland 
lag niedergerungen am Boden. Nach den herr­
lichen Prohezeihungen von „Dagebladet" im Au­
gust 1914 mußte aiso nun das goldene Zeitalter 
der- europäischen Abrüstung, des Völkerrechts 
und des ewigen Friedens anbrechen, denn das 
große Hindernis, das diesen schönen Dingen im 
Wege stand, nämlich Deutschland, war ja, teils 
mit Hilfe der norwegischen Boulevard-Presse, 
aus dem Wege geräumt worden. Wir wollen hier 
nicht die europäische Geschichte von 1918—1933 
schreiben, denn sie ist ja jedem hinreichend be­
kannt. Wir wollen es uns heute nur gestatten, 
einmal die Norweger und die sonstigen Neutra­
len, die im August 1914 wie „Dagbladet" redeten 
und träumten, zu fragen, was in den Jahren un­
mittelbar nach der Niederringung Deutschlands 
aus der so herrlich prophezeiten Abrüstung, Völ­
kerrecht usw. geworden ist? Man wird wohl 
heute, wo wir vor dem gleichen Problem stehen 
wie im August 1914, nicht behaunten wollen, daß 
in den Jahren von 1918—1933 das wehrlose 
Deutschland die Macht gewesen ist. die die von 
allen Demokraten der Welt „gewünschte" Ab­
rüstung hintertrieben oder gar unmöglich ge-

stung der zu leichten und deshalb landwirtschaft- „̂.„„„„̂„.„„„̂„„ĵ jmnnnjnnjnnnjjnnnnmnnnntnnmuiiminuimuniiiiuiiinHHninimtmfinuHnmnnnHinrmnniimiiiniiHininniiimntinitiiiimiuiiiTUimrTnumnmimmimnniinninumuuin* 
lieh ungenügend genutzten Boden zum zueie ge- ~ 
setzt hat.

Ungeachtet der Tatsache, daß der weitaus g 
größte Teil der Gesamtbevölkerung in der Land- |
Wirtschaft tätig ist, kommt Industrie und Ge- § , . Aanterbm Films"
werbe eine erhebliche Bedeutung zu. Selbstver- |  ^"?_e“  . Pi Lpl asl

Dr. Alfred H
weroe eine eiueuncue Deueumny j c i = ■■ aaiorc-fcUH einrrplas
ständlich sammelt sich die Industrie vornehm- § Diese Inschrift ist in uf “ Ge.
lieh in den Städten Bialystok und Grodno, von |  sen, den der Führer d e m .M ich ihres 
den übrigen Kreisstädten findet man nur m Lom- ,  m' at Dl- A‘ reJ 9 25jährigen Bestehens

überreichen ließ und 
damit einen Mann aus­
zeichnete, dem das 
deutsche Volk den 
deutschen Film ver­
dankt. Hugenberg, der 
heute 78 Jahre alt ist, 
hat nach dem Umsturz 
die Gefahr erkannt, 
die ein von den Fein­
den Deutschlands hin­
ter den Kulissen ge­
lenkter und von volks­
fremden Kapitalisten 
kontrollierter Film dar­
stellt, und hat sich das 
Verdienst erworben,

scha und Wolkowysk größere industrielle Anla- |  
gen. Außer dem bereits genannten Hainowka g 
sind als besondere Industrie-Standorte noch Mo- g 
sty, Ros und Lapy zu nennen. Im Vordergrund g 
steht die Textilindustrie, die rund 30 Prozent der g 
industriellen Bevölkerung beschäftigt. Sie kon- g 
zentriert sich im Raum von Bialystok, wo im |  
ganzen etwa 1800 Webstühle laufen, Bemerkens- g 
wert ist, daß hier schon früher die Verarbeitung |  
von Reißwolle erfolgte. Anzugstoffe und Decken, g 
aber auch Plüschstoffe, Woll- und Seidensamte |  
werden hergestellt. Erwähnung verdienen weiter |  
die Leder- und Holzindustrie. Tabak-Fabriken |  
sind vorhanden, ferner eine Anzahl kleinerer Be- |  
triebe wie Mühlen, Brauereien, Ziegeleien, Sei- |  
fenfabriken. Es gibt sogar eine der im Osten sei- g 
tenen Glasfabriken. All diese Betriebe sind noch g 
wesentlich ausbaufähig. Sie können einen be- i  
achtlichen Ausgangspunkt für eine durchgrei- s diese der Zersetzung der Nation zuarbeitenden 
fende Gewerbeförderung abgeben. Es versteht g Kräfte und Mächte aus der deutschen Produk- 
sich am Rande, daß die Zivilverwaltung schon 1 tion ausgeschaltet, den Film zu einer wahren 
jetzt all diese Möglichkeiten keineswegs außer § Volkskunst von hohen künstlerischen und er­
acht läßt, wenngleich aus kriegsbedingten Grün- § zieherischen Werten gemacht und das natio- 
den in mancher Hinsicht zunächst nur planende i  nale Element als Grundlage in das deutsche
Arbeit geleistet werden kann. i  Filmschaffen eingebaut zu haben. Das ist eine

Für die Erschließung dieses weiten Raumes |  schwere, unter Berücksichtigung der damali- 
kommt es vor allem auf die Verkehrsadern an. |  gen Zeitverhältnisse fast unlösbar erscheinende

Aufgabe gewesen, die von Hugenberg nicht 
nur bewältigt wurde, sondern in deren Lösungs­
verlauf die Ufa und der deutsche Film zu dem 
Weltunternehmen und der Weltbedeutung em­
porgewachsen sind, die sie heute haben. Der 
deutsche Film ist durch die Ufa in von Jahr 
zu Jahr steigendem Maße im Ausland ein Fak­
tor geworden, der nicht nur von der wirtschaft­
lichen Seite zu werten ist, sondern noch mehr 
von der erzieherischen, denn überall wo deut­
sche Bildstreifen in der Welt liefen und laufen, 
vermitteln sie anderen Nationen einen Einblick 
Ln deutsches Kunstschaffen und deutsches We­
sen. Auch nach dieser Seite trifft also die In­
schrift des vom Führer verliehenen Adlerschil­
des auf Hugenberg zu, dessen Lebensweg auf 
der politischen Ebene noch dem größten Teil 
des deutschen Volkes bekannt ist, und 'der 
immer eindeutig gegen die Feinde des Reiches 
ausgerichtet war, was plastisch und demonstra­
tiv in Erscheinung trat, als sich Hugenberg in 
Harzburg mit dem Führer gegen d'e Regierung 
Brüning verbündete. Nach der Machtergrei­
fung war Hugenberg Wirtschafts- und Ernäh­
rungsminister in der Anfang 1933 gebildeten 
Regierung der nationalen Konzentration. Auf 
sein Ersuchen wurde er aber vom Re'chspräsi- 
denten von Hindenburg am 29. Juni 1933 von 
seinem Ministeramt entbunden und lebt seit 
dieser Zeit als Privatmann aut seinem Gut 
Rohbraken.
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Ein Leben des Kampfes für die arabische Freiheit
Besuch bei dem GroBmufti von Jerusalem Mohamed Amin El Hussein! in der ReMshauptstadt

macht habe. Wir wissen nur, daß das „brutale" 
Deutschland mit dem guten Beispiel der Abrü­
stung, Völkerversöhnung vorangegangen ist, 
während England und seine gekauften und ge­
blendeten Genossen es wohlweislich vergaßen, 
ihre „menschheitsbeglückende Prophezeiungen" 
von 1914 wahr zu machen.

Diesen großen englischen Betrug hat man im 
Norden bereits 1918 erkennen müssen. So schrieb 
z. B. die große dänische Zeitung „Politiken" nach 
dem Bekanntwerden der Friedensbedingungen 
für Bulgarien am 2. Oktober 1918 u. a. die be­
zeichnenden Worte: „Der Verbandsimperialismus 
enthält sich in seiner brutalen Gewalt gegen ein 

. besiegtes Volk, als ein Raubritter und Tyrann. 
Alle Phrasen von Freiheit und Recht der kleinen 
Nationen verwandeln sich in Lüge und Betrug." 
Und die norwegische Zeitung „Bergens Aften- 
blad" der man während der Kriegsjahre 1914—18 
keine Deutschfreundlichkeit hachsagen konnte, 

r schrieb am 24. Juni 1919 beim Bekanntwerden 
des Versailles-Friedensvertrages: sichtlich er­
zürnt: Wie sollen wir glauben daß dies die Ein­
leitung zu einer besseren Zeit ist? Wer kann in 
diesem Vertrag eine Bürgschaft für den Beginn 
des 1000jährigen Friedens sehen? Der Friede ist 
ein Gewaltfriede und die Tatsachen machen alle 
hochtrabenden Toraden vom Völkerrecht zu 
einer Parodie". Und selbst die sattsam bekannte 
schwedische Zeitung „Göteborgs Handels- och 
Sjörfartstidende", die schon während des ersten 
Weltkrieges eine proenglische Politik betrieb, 
schien plötzlich wie gewandelt, denn am 18. Juni 
1919 bedauerte sie „daß auch die letzte Gelegen­
heit, die Gedanken der Besten zu verwirklichen, 
verloren ist."

Das. ist nur ein winzig kleiner Ausschnitt der 
Blätterstimmen im nordländischen Zeitungswald 
jener Jahre. Sie mögen heute zeitlos klingen, 
aber dennoch haben sie eine erschütternde Ähn­
lichkeit mit den aufregenden Dingen unserer 
Tage. Wie 1914—18 erzählen heute England und 
seine Genossen der Welt wiederum von den 
schönen Herrlichkeiten der Abrüstung, ewiger 
Friede und Völkerrecht, und wieder steht nur 
'Deutschland diesem hohen Glück der Menschheit 
entgegen, sagen dieselben falschen Propheten 
von 1914—18. Im Jahre 1943 kann aber England 
sehr schlecht die gleichen Lügen und Prophezei­
hungen von 1914 aufwärmen. Freilich, es gibt 
noch immer gekaufte Elemente, die im Namen 
Englands mit dieser famosen Lügenware hausie­
ren gehen, aber der wachsame Teil des norwe­
gischen Volkes hat längst erkannt daß es 
1914—18 von England arg belogen wurde. Die 
weihevolle Reden von Völkerrecht, Abrüstung 
und Versöhnung werden, das hat die jüngste 
Vergangenheit deutlich bewiesen, für das impe­
rialistische England ewig Fremdartiges bleiben.

Usch Sibirien versdileppt
Bestialische Behandlung von Rumänen

Bukarest, 6. März
Die rumänische Presse veröffentlicht die Aus­

sage eines sowjetischen Kriegsgefangenen über 
das Schicksal einer großen Anzahl von Rumänen 
die nach der Besetzung von Bessarabien und der 
Bukowina durch die Sowjetunion nach Sibirien 
verschleppt worden sind. Diese Menschen, so 

^Jeißt es u. a., .„seien in Sibirien unglaublichen. 
""Quälereien ausgesetzt. Sie würden gezwungen, 

nur wenig bekleidet in einer Kälte von 50 und 
mehr Grad zu arbeiten, und wenn sie krank 
würden, schenke man ihnen keinen Glauben. 
Täglich würden sie geschlagen und auf jede er­
denkliche Weise erniedrigt. Immer wieder wür­
den sogenannte Fluchtversuche bei den Sowjets 
inszeniert, um Anlaß zu Massenerschießungen 
zu haben. Planmäßig verfolgt man die physische 
Vernichtung aller dieser Rumänen, vor allem 
dadurch, daß man ihnen nur etwas Brot und eine 
dünne Suppe täglich gebe, so daß sie langsam, 
aber sicher verhungern müßten. Tatsächlich 
stürben unter dieser Behandlung täglich 30 bis 
40 Menschen.

Sowjetgesandter trifft ln Australien ein
Der. erste Sowjetgesandte für Australien, Vla- 

sov, ist in Australien eingetroffen. Er wird vom 
Premierminister empfangen werden.

Abend des Aßmann-Quartetts
We r k e  von Grieg,  Brahms und Br uckne r

Daß das Aßmann-Quartett sich in seinen Abend- 
musiken im Rathaus nicht allein auf die ausge­
sprochene Quartett-Literatur beschränkt, sondern 
sich als der Kammermusik schlechthin und damit 
deren verschiedenartigsten Formen aufgeschlos­
sen zeigt, ist der Veranstaltungsreihe von gro­
ßem Vorteil. Diese Variabilität nämlich übt auf 
den ständigen Besucher, der gern auf möglichst 
vielerlei Art angesprochen werden will, eine 
nicht unbedeutende Anziehungskraft aus. Das 
Quartett, ausschließlich aus Angehörigen des 
Staatstheater-Orchesters bestehend, ist in der 
glücklichen Lage, aus eben seinem Stammorche­
ster diese und jene Instrumentalisten für die Aus­
führung der Programme des Zyklus hinzuziehen 
zu können, sofern es andere als reine Streich­
quartette auszuführen gilt, oder wenn die Zahl 
Vier nach oben hin überschritten werden soll. 
Auch in der fünften Abendmusik war dies wie­
derum der Fall. Ludwig Wellek (Viola), ebenfalls 
Mitglied des Staatstheater-Orchesters, konnte für 
die Aufführung des Streichquintetts von Bruck­
ner gewönnen werden. Das in Aufbau und klang­
lichem Volumen in die Nahe der Orchestermusik 
gerückte Werk, eines der großartigsten, das deut­
sche Komponisten auf dem Gebiet der Kammer­
musik geschaffen haben, stellt neben den späten 
Streichquartetten von Beethoven höchste Anfor­
derungen an die Ausführenden: es dürften ihm 
nur wenige vollendet zu nennende Aufführungen 
beschieden sein. Wie Klaus Aßmann den großen 
Atem des Werkes spürbar werden ließ, die weit 
gespannten thematischen Bögen und die dyna­
mische Bewegtheit ebenfalls auf Weiträumigkeil 
ausrichtete, dabei den ersten Satz in ruhiger 
aber fließender Bewegung nahm, das effektvolle 
Scherzo dann spitz und mit klanglichen Über­
raschungsmomenten versah, dem burlesken Fi­
nale später die Zügel des straffen Tempos an­
legte, das insgesamt hob die Wiedergabe auf eine 
beachtliche Ebene. Wesentlich anders, nämlich 
auf die beiden Grundpfeiler des stürmischen und 
des sentimentalen Musizierens hin ausgerichtet 
erklang das Streichquartett g-moll von Edvard

Die Konferenz von Casablanca und hre Folgen 
öffnete den Vertretern der islamischen Welt die 
Augen über die Politik Roosevelts, der sich in 
der Atlantik-Charta als der Beschützer der klei­
nen Nationen ausgegeben hatte. Er wollte für die 
Freiheit und die Sicherheit aller Völker in den 
Kampf ziehen. Bisher war der Erzfeind der ara­
bischen Welt England und die Juden. Seit dem 
ersten, Weltkriege war deshalb der Kampf der 
Araber nur gegen diese Bedrücker gerichtet, 
deren Betrug sie im Weltkriege zum Opfer ge­
fallen waren. In Palästina, wird seit mehr als 
zwanzig Jahren der Kampf gegen die jüdische 
Invasion und gegen England als den Schutzpa­
tron der Juden geführt. Die Folgeerscheinungen 
der Konferenz von Casablanca aber zeigen den 
Arabern und über ihre Länder hinaus der ge­
samten islamischen Welt, daß ihr größter Feind 
der „Messias des Weltjudentums" Franklin D. 
Roosevelt ist. Die Erklärung nach seiner Rück­
kehr nach Washington, daß Nordafrika dem Ju­
dentum ausgeliefert und der Islam auf das öst­
liche Nilufer zurückgedrängt werden soll, mußte 
auf alle Anhänger des Propheten alarmieren.

Die Feinde sind die gleichen geblieben, denn 
auch hinter Roosevelt steht das Judentum, es ist

Preßburg, 6. März
Als Generalgouverneur Dr. H. Frank die Slo­

wakei verlassen hatte, schrieb ein slowakisches 
Blatt am folgenden Morgen: „Wir hatten alle das 
sichere Empfinden, daß wir von einem guten 
Freund Abschied nehmen und sprachen den auf­
richtigen Wunsch eines recht baldigen Wieder­
sehens aus". Dadurch drückte das Blatt das aus, 
was alle, die während des leider viel zu kurzen 
Aufenthaltes Dr. Franks in der Slowakei Gele­
genheit hatten, mit ihm in Berührung zu kommen, 
empfanden. Das kam bereits beim Empfang des 
hohen Gastes des slowakischen Nationalvertei­
digungsministers General CatloS zum Ausdruck. 
Die Bevölkerung Preßburgs erhielt erst kurz vor 
dem Eintreffen Dr. Franks Kenntnis von seinem 
bevorstehenden Besuch. Es dauerte trotzdem nur 
wenige Stunden, und die Stadt prangte im Flag­
genschmuck. Als die Ehrenkompagnie mit klin­
gendem Spiel zur Donaubrücke marschierte, die 
Hlinka-Jugend, die slowakischen Mädchen in 
ihren wunderschönen Nationaltrachten und die 
Deutsche Jugend zur Slowakischen Universität 
zogen, um dort auf dem Stufenaufbau hinter der 
Ehrenkompanie der slowakischen Wehrmacht 
Aufstellung zu nehmen, zog auch die Bevöl­
kerung in Scharen zur Brücke, um an der Begrü­
ßung des Generalgouverneurs teilzuhaben.

Der Besuch des Generalgouvemeurs Dr. Frank 
fiel gerade in die Zeit, in der das Echo der gro­
ßen Rede des Re iChsrn i n ist er s Dri Göebbels-ünä- 
"der Proklamation' des Führers in der Slowaki­
schen Bevölkerung noch lebendig war. überall 
wurde Dr. Frank mit besonderer Herzlichkeit auf­
genommen, denn ihm ging der Ruf eines aufrich­
tigen Freundes der Slowakei und des slowaki­
schen Volkes voraus. Und als solcher zeigte er 
sich auch während seines kürzen Aufenthaltes, 
als solchen behielt ihn jeder einzelne, der mit 
ihm zusammen war, in der Erinnerung zurück.

Generalgouverneur Dr. H. Frank war eigentlich 
Gast der slowakischen Armee, denn seine Ein­
ladung erfolgte durch den Verteidigungsminister 
General Catlos. Aber Dr. Frank interessierte sich 
in der Slowakei für alles. Er erinnerte daran, daß 
die Slowakei über 200 km an das Generalgouver­
nement grenze, und daß sich schon allein daraus 
enge Beziehungen ergeben. Die Geschichte zeigt 
ja auch, daß die beiden Gebiete schon seit jeher 

, wirtschaftlich aufeinander angewiesen waren. 
Das slowakische Erz wurde schon im Mittelalter

Grieg. Das in den schnellen Teilen der Sätze 
streng taktierte, markante Spiel machte im An- 
dantino und in den verschiedenen besinnlichen 
Einleitungen der milden und ruhigen Verträumt­
heit Platz. Zwischen diesen beiden Schwerpunk­
ten war die Sonate für Violine und Klavier in 
G-dur von Brahms eingefügt. Klaus Aßmann ge­
wann sich hier mit seiner ausgefeilten Leistung 
als Solist neue Sympathien. Rudolf Erbs flüssi­
ges Klavierspiel tat ein übriges, um die köstliche 
frohsinnige Brahmsche Schöpfung in liebens­
werter Heiterkeit erklingen zu lassen. Nament­
lich im Schlußsatz vereinten sich die Partner zu 
einem ausnehmend anmutigen, biegsamen Spiel

Gerda Pelz

Der erzieherische Film
Dr. Goebbe l s  zum J ub i l ä um der  Ufa
In seiner großen Rede zum 25jährigen Jubi­

läum der Ufa, die wir in der gestrigen Ausgabe 
anläßlich der Bekanntgabe der Auszeichnungen 
der um den deutschen . Film verdienten Männer 
bereits kurz streiften, würdigte Reichsminister 
Dr. Goebbels die künstlerische Bedeutung, die 
der deutsche Film mit fortschreitender Entwick­
lung in aller Welt erlangt hat. Die vom guten 
Film ausgehende erzieherische Wirkung, so 
führte Dr. Goebbels aus, werden heute überall, 
selbst von dem kleinen Kreis seiner Widersacher, 
zugegeben. Aus dem gegenwärtigen Kriege sei er 
schon aus diesem Grunde nicht mehr wegzuden­
ken. Wie tiefgreifend die Breitenwiiming des 
Films sed, das erhellten am deutlichsten einige 
Zahlen. 25 Millionen Besucher insgesamt gehen 
im Laufe eines Jahres in die deutschen Theater. 
Ein einziger sich gut durchsetzender Film aber 
weise die gleiche Besucheranzahl auf, nur mit 
dem Unterschied, daß sie sich nicht vorwiegend 
au6 den Bewohnern größerer Städte zusammen­
setzt, sondern aus Stadt- und Landbevölkerung. 
Geschmacks- und stilbildend sei der Film deshalb 
für eine Zeitepoche; seine Bedeutung für die 
Gegenwart bestimmende nationalpolitische Erzie­
hung des ganzen Volkes könne nicht hoch genug 
veranschlagt werden. Der Redner wies in diesem 
Zusammenhang daraufhin, daß kein geringerer als 
Ludendörff bereits 1917 schon die Auswirkungen

nur in der Führung der Feinde der Araber und I 
des Islam ein Wechsel eingetreten.

Entgegen allen Versprechungen der Engländer, 
die den Arabern während des Weltkrieges 1914— 
1918 gemacht waren, verfolgen nun Engländer 
und Amerikaner alle arabischen Nationalisten 
auf das schärfste.

Einer der bedeutendsten Führer der groß-arabi­
schen Freiheitsbewegung ist der Großmufti von 
Palestina Mohamed Amin El Husseini. 1895 in 
Jerusalem, als Sohn des ehemaligen Mufti Taher 
geboren, durchlief er die üblichen Schulen und 
studierte an der El Azhar Universität in Kairo 
Jura. Schon während seiner Studienzeit erfüllte 
er eine der vornehmsten Pflichten des Moslem, 
die Pilgerfahrt nach Mekka. In jungen Jahren 
trat er schon als Kämpfer für ein freies Arabien 
ein. Sein politischer Kampf galt in erster Linie 
dem Judentum. Antisemitische Demonstrationen 
wurden von ihm organisiert, um die arabische 
Jugend zu einer großen Kampfgemeinschaft zu­
sammenzuschließen.

Bei Ausbruch des ersten Weltkrieges verließ 
er Jerusalem und trat in Istanbul in die Offi­
ziersschule ein und wurde in dem für die arabi­
sche Welt so bedeutsamen Jahre 1917, im Jahre

im heutigen Generalgouvernement verhüttet und 
dann bis Danzig verfrachtet, wo es dann auf dem 
Seewege weiterging. Von Danzig aus führten die 
germanischen Stamme in der Slowakei den Bern­
stein auf der bekannten Bernsteinstraße ein und 
handelten ihn gegen Lebensmittel und andere 
Gebrauchsgegenstände über Preßburg bei den in 
Carnuntum (zwischen Hainburg und Deutschalten­
burg) lagernden Römern ein. Der rege Verkehr, 
der schon in den ersten Jahrhunderten n. d. Zw. 
bestand, wird wieder aufgenommen und auf mo- 
dener Grundlage ausgebaut werden. Dr. Frank, 
der nicht nur ein ausgezeichneter Organisator, 
sondern auch eine Persönlichkeit ist, die für alle 
Lebenszweige Interesse aufzubringen vermögen, 
wird es sicher gelingen, die wirtschaftlichen Be­
ziehungen zwischen dem Generalgouvernement 
ebenso wie die kulturellen so zu fördern, daß sie 
den Menschen diesseits und jenseits der Grenzen 
zum Wohle gereichen.

Die Slowakei, die seit dem Tage ihrer Grün­
dung an der Seite des Deutschen Reiches steht 
und deren Wehrmacht in treuer Waffenkamerad­
schaft den Kampf gegen den Bolschewismus an 
der Seite der deutschen Wehrmacht bis zum end­
gültigen Siege durchstehen wird, ist so eng mit 
dem Schicksal des Reiches und des deutschen 
Volkes verbunden, daß es mit ihm lebt und 
stirbt. „Das Schicksal des Reiches ist auch unser 
Schicksal", erklärte erst Vor wenigen Tagen der

. slowakische..Staatspräsident Dr. Ti so. ..Wir
klämmefjf utiS ari das Schicksal des deutschen 
Volkes, weil wir zu seinem Lebensraum gehören. 
Möge sich das Schicksal des Krieges wie immer 
wenden, das große deutsche Volk wird nicht un­
tergehen. Es wird immer bestehen imd wir Slo­
waken werden immer seine unmittelbaren Nach­
barn bleiben. Daraus ergibt sich die Einstellung 
der Slfwakei, durch diese unumstrittene Tat­
sache ist der slowakischen Politik der Weg vor- 
gezeichnet, den sie zu nehmen hat. Wenn die 
Slowakei diesen Weg einmal verlassen würde, 
wäre es mit ihrer Selbständigkeit, wäre es mit 
der Freiheit des slowakischen Volkes vorbei!"

Der Besuch Dr. Franks hat in der Slowakei eine 
nachhaltige Wirkung ausgeübt. Er hat wieder 
einmal die klare Überzeugung hinterlassen, daß 
ein ehrliches Zusammengehen zweier Völker 
durchaus möglich ist, wenn nur die richtigen 
Männer das Werk der Verständigung und der 
Zusammenarbeit in die Hand nehmen.

Emil Portisch, Preßburg

erkannte, die beim gut gelenkten Film ©ich zum 
Segen, im anderen Fall zu einer Gefahr für Volk 
und Staatsführung auswirken können: daß weiter­
hin bei der Gründung der Ufa 1918 diese er­
zieherischen Momente eine große Rolle gespielt 
haben. Heißt es doch in den damaligen Berich­
ten „. . .  in engstem Zusammengehen mit den 
leitenden Regierungsstellen wurden Verhandlun­
gen geführt, um einen Zusammenschluß der 
Filmindustrie zu ßchaffen, der einerseits ein 
lebenskräftiges, aussichtsvolles Wirtschaftsunter­
nehmen darstellen sollte, andererseits die Ga­
rantie dafür bot, daß wichtige Aufgaben auf dem 
Filmgebiet deutscher Propaganda, deutscher Kul­
tur und Volkserziehung im Sinne der Reichs- 
regierung gelöst werden“. Damit, so schloß Dr. 
Goebbels den programmatischen Teil seiner Rede, 
ist das auch noch bis zum heutigen Tage gültige 
Programm des deutschen Films im allgemeinen 
und das der Ufa im besonderen genau und er­
schöpfend umrissen.

Wi e d e r  Fa r b f i l m- Ur au f f üh r ung  
Am Tage des 25jährigen Bestehens der Ufa 

wurde, mit größter Spannung erwartet, der neue 
von der Ufa hergestellte Farbfilm „Münchhausen" 
in Gegenwart des Reichsministers Dr. Goebbels 
im Ufa-Palast am Zoo uraufgeführt. Es steht fest, 
daß dieser Farbfilm ein Markstein in der Entwick­
lung des Films sein wird. Sind doch in ihm zum 
erstenmal alle Möglichkeiten dieser neuen Kunst­
gattung zusammengefaßt worden insofern, als der 
Film in verschiedene .geographische wie histo­
rische Welten — Gegenwart, Rokoko-Kostümfest, 
Hof Katharinas II., Hof eines Sultans, und dazu 
in die Welt führt, in der für Form und Farbe 
keine Grenzen gesetzt sind, in der auf „Natur­
ähnlichkeit" der Farbkompositipnen keinerlei 
Rücksichten mehr genommen werden brauchen 
in die Welt der Phantasie, in die erdachte Mond­
landschaft. Doch hätte dieser Film keinen An­
spruch auf den Rang entwicklungswichtiger Be­
deutsamkeit, wenn ihm nicht über all dies Tech­
nische noch ein weiteres beigegeben worden 
wäre, die künstlerische Idee, der in die irreale 
Handlung hineinversteckte gedankliche Kern und 
Sinn. In der absolut irrealen Phantasiewelt der 
„Geschöpfe, die auf Bäumen wachsen, ihren Kopf

i der Balfour-Erklärung, Offizier. Es galt keine Zeit 
mehr zu verlieren. In seine Heimat zurückge­
kehrt stellte er sich der großarabischen Bewe­
gung unter König Hussein zur Verfügung, die 
auf die Vereinigung aller arabischen Völker ab­
zielte. Wieder scharte er die arabische Jugend 
um sich und führte sie der Armee des damaligen 
Prinzen, späteren König Feisal zu.

Die anglo-französischen Intrigen in Syrien 
und die anglo-jüdischen Intensionen in Palästina 
ließen ihn zu einem Gegner des okzidentalen Im­
perialismus werden. Der Verrat der arabischen 
Völker durch England öffnete auch den bisher 
abseits des Kampfes stehenden Arabern die" Au­
gen und zeigte ihnen, daß sie an Stelle der ver­
sprochenen Freiheit in die Reihe der englischen 
Kolonialvölker eingereiht wurden.

Mohamed Amin El Husseini war damals jung 
und dachte nicht daran, Jerusalem, das dreizehn­
hundert Jahre unter arabischer Herrschaft und un­
ter Führung seiner Vorfahren stand, der anglo-jü­
dischen Plutokratie auszuliefern. Er nahm den aus­
sichtslos erscheinenden Kampf gegen zwei Welt­
mächte auf, gegen Großbritannien und das Welt­
judentum. Systematisch begann Mohamed Amin 
das großangelegte Aufklärungswerk seines Vol­
kes. Politische Institutionen und soziale Einrich­
tungen wurden geschaffen, doch am wirkungs­
vollsten waren seine revolutionären Manifeste 
gegen die englische Judenpolitik in Palästina. Es 
gelang ihm den ersten arabischen Kongreß in Pa­
lästina einzuberufen, auf dem die Forderung 
nach einer Vereinigung Palästinas mit Syrien 
aufgestellt wurde. Als Folge dieses Kongresses 
brachen im Frühjahr 1920 die ersten großen Un­
ruhen in Palästina aus, weil die damaligen 
Machthaber sich über die arabischen Forderun­
gen hinwegsetzen zu können glaubten. Mohamed 
Amin wurde von der englischen Mandatsregie­
rung verfolgt und zu einer langjährigen Frei­
heitsstrafe verurteilt. Es gelang dem damals 
25jährigen Revolutionär nach Damaskus zu flie­
hen und sich der englischen Gerichtsbarkeit zu 
entziehen.

Zwanzig Jahre hindurch hat Mohamed Amin 
El Husseini seinen historischen Kampf geführt. 
Als Nachfolger seines Bruders übernahm er das 
Amt des Großmufti von Palästina und hat auf 
seinen vielen Reisen durch die- arabischen und 
islamischen Länder die Völker wachgerüttelt und 
zum Kampf gegen die Feinde Arabiens aufge­
rufen. In Jerusalem und Damaskus führte der 
Großmufti den Kampf gegen Juda und England 
in vorderster Front, bis er 1941 dem brutalen 
Druck der englischen Verfolgungen weichend, in 
Berlin Schutz und Hilfe suchte

In seiner Villa in einem Berliner Vororte 
konnte ich den Großmufti in seinem Exil auf­
suchen. Wenig erinnert in den Empfangsräumen 
an die südliche Heimat des hohen Würdenträ­
gers. Selten nur sieht man ihn in der Öffentlich­
keit, doch zu der Großkundgebung des indischen 
Freiheitskämpfers Subhas Chandra Bose war er 
gekommen, um die enge Verbundenheit aller ge­
gen das angelsächsische Joch kämpfenden Völ­
ker zu dokumentieren. Was ich sah, und was 
mir erlaubt wurde im Bilde festzuhalten, war ein 
kleiner Ausschnitt aus der Arbeit des Großmufti, 
der unter unserm nordischen Himmel und fern 
der Heimat, die in schwerem Abwehrkampf ge­
gen das Judentum und imperialistischen Mächte 
Englands und der USA steht, nicht die Hände 
in den Schoß legt, sondern mit allen ihm zu 
Gebote stehenden Mitteln, also in Wort und 
Schrift seinen Kampf weiterführt.

Otto Lins-Morstadt

Kanadas Fehlbetrag immer größer
Wie aus Ottawa gemeldet wird, erklärte der 

kanadische Finanzminister, die Regierung sei ge­
zwungen, bei den Banken Anleihen aufzunehmen, 
um den Fehlb&rag des Jahres 1942/43, der sich 
auf 2262 Millionen Dollar belaufe, zu decken.

unter dem Arm tragen können und kein rechtes 
Zeitbewußtsein mehr haben“ erken n  der Aben­
teurer Münchhausen, daß der Sinn des Daseins 
der Menschen nur dann erfüllt wird, wenn sie 
ihr Leben ausgeschöpft in den Bahnen der gülti­
gen Weltordnung leben. — Dem Film wurden die 
Prädikate „Künstlerisch besonders wertvoll" und 
„Volkstümlich wertvoll" zuerkannt.

Ausbildung der Volkssdiullehrerinnen
Ei n j äh r i ge  Rücks t e l l ung  vom RAD
Abiturientinnen, die Volksschullehrerin wer­

den wollen und die sich zur Teilnahme an einem 
der Ostern 1943 wieder beginnenden „Ausbil­
dungslehrgänge für Jugendliche mit Reifeprü­
fung für das Lehramt an Volksschulen" gemel­
det haben, können, wie der Reichserziehungs­
minister in einem Erlaß bekanntgibt, auf ihren 
Antrag auf ein Jahr von der Ableistung der 
Reichsarbeitsdienstpflicht zurückgestellt werden. 
Dem an das zuständige Reichsarbeitsdienstmelde­
amt zu richtenden Antrag ist eine Bescheini­
gung über die erfolgte Annahme zu einem 
Ausbildungslehrgang beizufügen.

Nachtrag zur Goldonl-Uraufftthrung im Staatstheater.
Die Bühnenbilder der in der Nummer vom 4. März der 
Krakauer Zeitung besprochenen Uraufführung von 
Goldonis „Der Rappelkopf" im Staatstheater Krakau 
waren nach Entwürfen von Isabell Brand gefertigt.

Anerkennung finnischer Fachschulzeugnisse. Der 
Reichserziehungsminister gab durch Erlaß die An­
erkennung der Abschlußzeugnisse finnischer techni­
scher Fachschulen bekannt. Eingebürgerte Volksdeut­
sche Umsiedler, die ein solches Abschlußzeugnis be­
sitzen, können auf Antrag hin ein deutsches Inge­
nieurzeugnis erhalten. Nicht eir gebürgerten Volks­
deutschen und Angehörigen artverwandten Volkstums, 
die das Abschlußzeugnis einer der in Frage kommen­
den Fachschulen besitzen und im Reichsgebiet berufs­
tätig sind, kann auf Antrag bescheinigt werden, daß 
ihr Zeugnis einem deutschen Ingenieurzeugnis gleich­
wertig ist.

Bulgarische Tanzgruppe in Deutschland. Die be­
kannte bulgarische Tanzgruppe „Sredez" besucht in
diesen Wochen zehn deutsche Großstädte und wird 
vor allen Dingen ihre Landsleute, die im Reiche ar­
beiten, mit ihren Darbietungen erfreuen.

Der Besuch Dr. Franks in der Slowakei
Vertieiung der Ireundsdiaftlichen and nachharlidten Beziehungen
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D A S  G E N E R A L G O U V E R N E M E N TSieg durch Opfer
Die 6. Sammlung für das Kriegs-WHW, die am 

6. und 7. März stattfindet, wird ohne Abzeichen 
durchgeführt. Sammelnde Organisationen sind 
SA, ff, NSKK und NSFK. Es ist selbstverständ­
lich, daß sich außer diesen Formationen aber 
jeder Deutsche im Generalgouvernement gerade

jetzt restlos für diese Sammlung einsetzt, um mit 
zu einem stolzen Sammelergebnis beizutragen.

Die Parole für die 6. Sammlung des Kriegs- 
WHW 1942/43 lautet: „Der kämpfende' Soldat 
weiß seine Familie im Schutze der Gemeinschaft 
geborgen; die Heimat nimmt Mutter und Kind 
in ihre Obhut — dafür Deinen Beitrag zum Kriegs- 
Winterhilfswerk!"Unteroffizier für viereinhalb Jahre
Wiedereinführung neben der Zwölf jahre-Laufbahn

Warschau, 6. März
Wie das OKH mitteilt, wird mit Wirkung vom 

,1. März 1943 im Heer die „Unteroffizier-Laufbahn 
mit 4V2jähriger Dienstzeit" wieder eingeführt. 
Die Unteroffizier-Laubahn mit viereinhalbjähriger 
Dienstzeit besteht neben der mit zwölfjähriger 
Verpflichtung. Sie wurde geschaffen für Freiwil­
lige, die aus beruflichen oder familieren Grün­
den sich nicht auf zwölf Jahre verpflichten kön­
nen, aber infolge ihrer soldatischen Veranlagung 
und Neigung einige Jahre als Unterführer die­
nen wollen. Vor allem ist sie gedacht für diejeni­
gen, die der Landwirtschaft entstammen und sich 
nach Beendigung ihrer Dienstzeit als „Wehr­
bauer ' im Osten ansiedeln wollen.

Hinsichtlich der Voraussetzung für eine Ver­
pflichtung so wie hinsichtlich der Besoldung und 
Beförderung gelten die gleichen Bestimmungen 
wie für die Unteroffizier-Laufbahn mit zwölfjähri­
ger Dienstzeit. Die Fürsorge und Versorgung der 
für viereinhalb Jahre verpflichteten Soldaten 
richtet sich nach WFVG § 10. Sie erhalten da­
nach nach Ablauf der Dienstverpflichtung oder 
bei Entlassung wegen Dienstuntauglichkeit: ein 
Führungszeugnis, auf Antrag ein Fachleistungs­
zeugnis, bevorzugte Arbeitsvermittlung, laufende 
Unterstützung bis zur Nachweisung eines Ar­
beitsplatzes (bis zur Dauer von 26 Wochen), eine 
Dienstbelohnung von 525,— RM.

Nähere Auskunft über die Laufbahn erteilt das 
nächste Wehrbezirkskommando, für Soldaten der 
Disziplinarvorgesetzte.Ruf an die Litauen-Deutschen
Meldepflicht für Personen mit „Ost-Entscheid"

Warschau, 6. März
Die für den Osteinsatz bestimmten und bis­

her noch nicht angesiedelten litauendeutschen 
Umsiedler haben sofort ihre Wohnanschrift dem 
Ansiedlungsstab Kauen, Duonelaiciostraße 37, zu 
melden. Meldepflichtig sind nur diejenigen Per­
sonen, die aus Lagern der Volksdeutschen Mit­
telstelle beurlaubt bzw. entlassen sind; dagegen 
brauchen sich die während ihres Lageraufent­
haltes durch die Aufnahmekommission des An­
siedlungsstabes Kauen erfaßten Personen nicht 
mehr zu melden.

Es wird ausdrücklich betont, daß Meldungen 
ausschließlich von „0"-Fällen entgegengenom­
men werden, d, h. von Herdstellen und Familien, 
die bei der Durchschleusung den Ost-Entscheid 
erhalten haben, also für den Einsatz im Osten 
bestimmt sind. Meldungen bereits angesiedelter 
Personen bleiben unberücksichtigt.Als Soldat auf der Schulbank
Ein Teilnehmer über die Berufsförderungskurse

Warschau, 6. März
.fl allen größeren Standorten hat die Wehr­

macht für die Soldaten Kurse zur Berufsförderung 
eingerichtet. Sie will damit den Wehrmachts­
angehörigen ermöglichen, sich nach dem Dienst 
mit den Fragen des zivilen Berufes zu beschäf­
tigen, bereits erlangte Kenntnisse aufzufrischen 
und zu bewahren, ihnen aber auch Gelegenheit 
zu geben, sich auf den künftigen Beruf vorzube­
reiten. Wie diese Einrichtung dem Bildungsbe­
dürfnis der Soldaten entgegenkommt, zeigt nach­
folgendes Schreiben eines Kursusteilnehmers. Da­
rin heißt es:

„Seit Oktober vorigen Jahres werden von 
der OFK Warschau für die Soldaten Kurse zur 
Berufsförderung abgehalten. Ich habe mich mit 
viele» anderen sofort dazu gemeldet, als der 
Feldwebel diese Kurse bekanntgab. Ich hätte 
nicht erwartet, daß es im Krieg so etwas gibt. 
Ein Kamerad, der wie ich einen solchen Lehr­
gang besucht und sich dort auf die Meisterprü­
fung vorbereitet, fragte mich neulich: „Geht es 
dir auch so? Wenn ich so beim Unterricht, sitze 
und dem Leutnant zuhöre, oder wir schreiben 
und rechnen, dann vergesse ich ganz, daß ich 
Soldat bin und eine unheimliche Arbeitswut 
packt mich, ich möchte alles fressen, was einem 
nur geboten wird, es kribbelt mir geradezu in 
den Händen. Ich muß etwas schaffen, jetzt erst 
ist mir klar, wie gern ich meinen Beruf habe. 
Ich bin immer dabei, Pläne für die Zeit nach 
dem Kriege zu machen. So wird es einem auch 
verständlich, warum wir den Krieg gewinnen 
müssen, wenn man bedenkt, was man zu ver­
lieren hat. Die zwei Stunden gehen mir immer 
viel zu schnell herum. Am liebsten ginge ich 
jeden Abend hin, aber das läßt sich mit dem

Dienst nicht vereinbaren. Wir haben einen prima 
Hauptmann. Wenn's sich machen ließe, der 
schickte uns alle hin. Wir unterhielten uns auch 
über die Lehrkräfte und waren und darüber einig, 
daß da ausgezeichnete Fachleute eingesetzt sind. 
Jetzt haben wir die Sammelbände zur Berufs­
förderung bekommen. Die ergänzen den Unter­
richt, und man kann sich damit viele Fragen 
selbst beantworten. Vielleicht erlaubt es mein 
Dienst, daß ich auch den nächsten Kurs der 
Ingenieurschule noch mitmachen kann. Ich kann 
nur jedem Kameraden diese Sache empfehlen. 
Wenn einer was lernen will, hier hat er Gele­
genheit!"Die Dauerwelle bleibt erhalten

Als „Bevorratung" der Frisur zugelassen 
Warschau, 6. März

Bei der eingehenden Prüfung der Frage, ob 
die Anfertigung von Dauerwellen einen in der 
heutigen Zeit unangemessenen Stromverbrauch 
bedeute, sind die zuständigen Stellen zu dem 
Ergebnis gekommen, daß der Aufwand an elek­
trischer Energie zu diesem Zweck keine so ein­
schneidende Maßnahme notwendig erscheinen 
läßt. Wobei auch zu berücksichtigen ist, daß 
die Dauerwelle eine „Bevorratung" der Frisur 
für längere Zeit bedeutet.

Aus diesen Gründen ist, wie der Reichs- 
innungsmeister des Friseurhandwerkes mitteilt, 
von einem reichseinheitlichen Verbot der Dauer­
wellen abgesehen worden. Es bleibt dem Ermes­
sen der einzelnen Reichsverteidigungskom­
missare überlassen, welche Entscheidung sie in 
ihren Gebieten für angemessen halten. Für Ber­
lin ist vorläufig kein Verbot vorgesehen. In 
Westfalen-Süd ist eine Anordnung, die die Her­
stellung von Dauerwellen zunächst untersagte, 
einstweilen zurückgezogen worden.

Freude in einem Warschauer LazarettWestfälischer Jangbauer erhielt das Ritterkreuz für über 30 abgeschossene Panzer
Warschau, 6. März

Unteroffizier Helmuth Harth, Berleburg, stand 
bis vor wenigen Tagen auf der schwarzen Ta­
fel über einem der Betten eines Warschauer La­
zarettes; sie mögen ihn alle gerne, die Kame­
raden und die Schwestern. Er ist zwar recht 
wortkarg wie eben ein echter Westfälinger, aber 
in den Gesprächen von Bett zu Bett — jeden 
interessiert doch zu erfahren, wo der Kamerad 
von nebenan herkam — erfuhren sie schließlich 
doch, daß Helmuth von Beruf Bauer ist und am 
Heiligen Abend verwundet wurde. Als Komman­
dant eines Panzers schlug er im Gegenangriff 
bolschewistische Panzer zurück. Einige Brand­
wunden waren gar nicht so schlimm, die Be­
satzung kam noch im letzten Augenblick aus 
dem brennenden Panzer heraus, doch beim Zu­
rückgehen wurde Unteroffizier Harth durch 
Sprengstücke am Oberschenkel, an Schulter und 
Stirn erheblich verletzt.

Wenn ein Soldat wochenlang in einem Lazarett 
liegt und die Schwester jeden zweiten Tag einen 
Brief aus der Heimat überbringen kann, weiß sie 
bald, von wem die energische und von wem die 
zierliche Handschrift stammt, und was sie nicht 
weiß, das erzählt ihr auch ein schweigsamer 
Westfale. Mit dem Telegramm, das eines Tages, 
an den Unteroffizier Hart gerichtet, aus Berle­
burg ankam, wußte die Schwester freilich nichts 
anzufangen. Barg es Freud oder Leid? Etwas be­
klommen trug die Schwester die Drahtnachricht 
zum Empfänger hinüber. Er überflog den Inhalt, 
und ein Stein fiel ihr vom Herzen. Ihr Unter­
offizier lächelte, faltete das Papier zusammen

Fingerzeige für vereinfachte VerwaltungGouverneur Kundt zum totalen Kriegseinsatz - Der letzte Bauer maß heran
Radom, 6. März

Die großen Aufgaben des Generalgouverne­
ments im totalen Krieg spiegelten sich wider 
in einer Arbeitstagung, zu der die Kreis- und 
Stadthauptmänner, die Abteilungsleiter und Lei­
ter der Ämter in der Distriktsverwaltung zusam­
mengerufen worden waren. An der Tagung nahm 
auch der ff- und Polizeiführer mit seinen eng­
sten Mitarbeitern teil.

Gouverneur Kundt  stellte den neuen Leiter 
des Personalamtes, Bürgermeister Dr. Klemm,  
und den kommissarischen Leiter der Unterabtei­
lung Gesundheitswesen, Medizinalrat Dr. St ei­
ch eie, vor. Er überreichte Landwirtschaftsrat 
Topf  die Bestellung zum Leiter der Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft im Distrikt Ra­
dom.

Die Beratungen erstreckten sich auf Tagesfra­
gen, die im Zusammenhang mit dem totalen 
Kriegseinsatz des Distrikts im Vordergründe ste­
hen. Ein Vertreter des Reichswirtschaftsministe- 
riums und ein Vertreter der Hauptabteilung 
Wirtschaft zeigten neue Wege in der Bewirt­
schaftung der Treibstoffe auf. Die Bewirtschaf­
tung der Treibstoffe wird in Zukunft bei den 
Kreishauptmännern zusammengefaßt. Weiter 
wurde die Neuorganisation der Altstofferfassung 
vorgetragen und erläutert. Dabei wurde den

Kreis- und Stadthauptmännern die Wichtigkeit 
dieser Aktion vor Augen geführt und darauf 
hingewiesen, daß die Altstofferfassung eine 
laufende sein muß und sich nicht in einer ein­
maligen Maßnahme erschöpfen darf.

Die Bemühungen zur Hebung der Landwirt­
schaft im Distrikt Radom zeigen ein ständiges 
Anwachsen der Erfassung von Emteerträgen. Die 
Festlegung der Kontingente und ihre Erfassung 
in der bisherigen Form haben sich bewährt und 
sollen beibehalten werden. Voraussetzung für 
ausreichende Erträge ist, daß auch der letzte 
Ackerbesitzer an der Erzeugungsschlacht teil­
nimmt und die Richtlinien und Maßnahmen be­
folgt. Der Leiter der Abteilung Arbeit besprach 
den zahlenmäßigen Einsatz aller im Distrikt vor­
handenen Arbeitskräfte im Rahmen der totalen 
Kriegführung. Des weiteren wurden Einsatz- 
und Wirtschaftsfragen erörtert.

In seinem Schlußwort sprach der Gouverneur 
die Überzeugung aus, daß trotz aller Aufgaben 
von der Verwaltung und der Wirtschaft auch 
in Zukunft alle Arbeiten planmäßig erledigt wer­
den. An Hand verschiedener Beispiele zeigte er 
Wege zur Vereinfachung der Verwaltungsarbeiten. 
So wird es der weiteren Einsatzfreudigkeit der 
in diesem Raum schaffenden Deutschen gelirtgen, 
aller Schwierigkeiten Herr zu werden.

Die Europasender besuchten Bad KrynicaBei Verwundeten im Dr. Scheel-Haus - Äthergrüße der KLV-Kinder an ihre Väter
Krakau, 6. März

In der vergangenen Woche hatte das General­
gouvernement einen nicht alltäglichen Besuch: 
ein Aufnahmeleiter und sechs Auslandssprecher 
von den Deutschen Europasendem ‘ in Berlin 
weilten hier als Gäste der Sender des General­
gouvernements, um im Staatsbad Krynica und 
an anderen Orten des Gebietes Aufnahmen zu 
machen. Die Zusammensetzung der Berliner 
Gäste mutet reichlich international an, wenn 
man erfährt, daß ein Amerikaner die Unterhal­
tungen und Berichte in englischer Sprache führte 
und gab, und ferner ein spanischer, ein portu­
giesischer, ein holländischer, ein finnischer 
und — natürlich auch ein deutscher Rundfunk­
berichter von der Partie waren, wobei der Hol­
länder auch noch die Berichte in französischer 
Sprache und der Finne außerdem in dänischer, 
norwegischer und schwedischer Sprache gab. 
Der Mittelpunkt der wichtigsten Reportagen war 
das Dr.-Scheel-Haus in Krynica, das vor einiger 
Zeit als Erholungsheim für verwundete und ge­
nesende Studenten aller im gegenwärtigen Krieg 
auf seiten der Achsenmächte teilnehmenden Na­
tionen geschaffen worden ist und in dem sich 
z. Z. die dritte Belegschaft erholungsbedürftiger 
verwundeter Studenten der befreundeten und 
verbündeten Nationen befindet.

Entsprechend dem mit der Gründung des Dr.- 
Scheel-Hauses verbundenen Grundgedanken ge­
staltete sich auch der Themenkreis der aufge­
nommenen einzelnen Hörberichte. Die Insassen 
des nach dem Reichsstudentenführer benannten 
Heims sprachen zunächst einmal über den pri­
mären Zweck ihres Aufenthalts in Krynica, ihre 
Erholung von erlittenen V erwundungen und 
ihre endgültige Wiederherstellung. Daraus ent­
wickelte sich folgerichtig das weitere Thema: 
der Gedankenaustausch über ihre in Aussicht 
stehende Wiederteilnahme am akademischen 
Leben ihrer Heimatländer, woraus sich automa­
tisch das letzte Thema ergab: die Pflege des 
europäischen Gemeinschaftsgedankens, woran 
sich die Studenten als Angehörige der Führungs­
schicht der hier vertretenen Nationen naturge­
mäß besonders lebhaft beteiligten. Wie stark 
dieser europäische Gemeinschaftsgedanke sich 
allenthalben durchzusetzen im Begriff ist, kam 
bei einem Kameradschaftsabend, an dem auch 
der Stabschef der SA, Viktor Lutze,  teilnahm, 
besonders sinnfällig zum Ausdruck. Die spani­
schen, finnischen, holländischen und deutschen 
Studenten sangen jeweils gruppenweise Lieder

ihrer Heimat, die Rundfunksprecher gingen mit 
dem Mikrophon von Tisch zu Tisch, um völlig 
zwanglos und improvisiert diese heute noch wie 
ferne Zukunftsmusik klingende und doch schon 
so greifbar gegenwärtige Atmosphäre einer sich 
anbahnenden europäischen Gemeinschaft einzu­
fangen.

Mit dem Besuch im Dr.-Scheel-Haus begnügte 
sich aber die „Rundfunk-Aufnahme-Kommission" 
nicht. Man ließ sich von Kurdirektor und Stadt­
kommissar Nave  erzählen, wie das heutige 
Staatsbad Krynica noch während des Feldzugs 
der achtzehn Tage in vielen seiner Einrichtun­
gen zerstört, zahlreicher Kurmittel beraubt und 
nicht zuletzt in seinen Unterbringungsmöglich­
keiten arg beschränkt vorgefunden wurde, wie 
aber in verhältnismäßig kurzer Zeit trotz den 
allgemeinen Zeitschwierigkeiten alle für einen 
Kurbetrieb unerläßlichen Einrichtungen wiederher­
gestellt wurden, so daß heute nicht nur Ver­
wundete hier Heilung und Genesung finden, son­
dern auch tausend von der Kinderlandverschik- 
kung hierher verschickte Kinder aus dem Gau 
Mark Brandenburg aufgenommen werden konn­
ten.

Selbstverständlich wurde auch nicht versäumt, 
diesen kleinen Gästen einen Besuch mit dem 
Mikrophon abzustatten, und der Sprecher des 
Deutschen Kurzwellensenders nahm Grüße der 
hier weilenden Kinder für deren Väter an der 
Front auf die Platte, die vom frischen Gesang 
der Kinder umrahmt wurden. So werden eines 
schönen Tages die Klänge des Heimatliedes der 
Kinder, „Märkische Heide — märkischer Sand", 
irgendwo in einer verschneiten Steppe oder 
einem Sumpfgebiet des östlichen Kriegsschau­
platzes aus einem Lautsprecher schallen, den sich 
deutsche, Soldaten dort aufgebaut haben, und 
mancher Vater wird zwischendurch den Gruß 
seines Kindes über die Rundfunkwellen verneh­
men — und er wird diesen Vätern, denen durch 
den Äther dieser Gruß zuklingt, kaum anders 
ergehen als einem der Jungen in Krynica, der 
beim Sprechen seiner Worte im Gedanken an 
seinen fernen Vater vor Rührung mit einemmal 
nicht mehr weiterreden konnte . ..

Mit der Aufnahme eines Stadtbildes von Kra­
kau, und dem Besuch germanischer Freiwilliger, j 
die verwundet in einem f f -Lazarett liegen, | 
wurde der Besuch der Berliner Expedition der 
Europasehder abgeschlossen. Ein Teil der hier­
bei aufgenommenen Sendungen wird auch vom 
Sender Weichsel übernommen werden. H. U.

und legte es auf den Nachttisch. „Gute Nach­
richt?" wollte die Schwester wissen.

„Nun, verheimlichen konnte ich die Geschichte 
ja nicht", meinte Unteroffizier Harth lächelnd, 
den wir dieser Tage besuchten, „und so habe 
ich ihr das Telegramm übergeben". Einen „herz­
lichen Glückwunsch zum Ritterkreuz" sandte die 
Schwester aus der Heimat, und der Unteroffizier 
konnte sich gar nicht erklären, wieso man von 
daheim gratuliert, während er hier in Warschau 
überhaupt noch keine Ahnung hat, daß er über 
Nacht Ritterkreuzträger geworden war. In­
zwischen hat schon die ganze Stube die Kunde 
vernommen, und wie ein Lauffeuer eilt sie von 
Krankenzimmer zu Krankenzimmer. Was laufen 
kann, geht, um dem Kameraden zu gratulieren, 
derweil die Schwester die Ärzte mobilisiert. 
Aber Unteroffizier Harth will sicher gehen. Ein 
Telegramm wird in die Heimat geschickt, und 
Stunden später erfährt er, daß man vom OKW 
seinen Angehörigen telegraphisch die hohe Aus­
zeichnung mitgeteilt hat. Am nächsten Abend 
wird auch amtlich durch Rundfunk bekannt­
gegeben: Unteroffizier Helmuth Harth, 26 Jahre 
alt, der Sohn eines Erbhofbauern in Berleburg 
im Kreis Wittgenstein in Westfalen hat sich seit 
Beginn des Ostfeldzuges zunächst als Richt­
schütze, später als Kommandant eines Panzers 
immer wieder ausgezeichnet und bisher über 
30 Panzerkampfwagen der Bolschewisten abge­
schossen. Als der Angriff seiner Abteilung zur 
Schließung eines Kessels südöstlich Toropez vor 
einer schweren Flakbatterie des Gegners zum 
Stehen kam, fuhr er aus der Deckung vor und 
vernichtete im erbitterten Feuerkampf die feind­
liche Batterie. Unteroffizier Harth, von Beruf 
Jungbauer, trat im Oktober 1938 in das Panzer­
regiment 2 ein.

Von ihm selbst erfahren wir dann noch, daß 
er am 4. Juli 1941 vor Minsk mit dem EK II 
und im November des gleichen Jahres nach dem 
Abschuß von zwölf Panzern vor Wjasma mit 
dem EK I ausgezeichnet wurde. Am ganzen Mit­
telabschnitt hat dann Unteroffizier Harth in den 
folgenden Monaten gekämpft, bis er im Oktober 
1942 zum Kommandant eines Panzers befördert, 
wieder vor Toropez stand.

Inzwischen trafen auch Glückwünsche vom 
Regiment und von der Kompanie, sowie ein 
Glückwunschschreiben von Generalfeldmarschall 
Kl uge ein, und jetzt fand im Aufenthaltsraum 
des Lazarettes die feierliche Übergabe des Rit­
terkreuzes durch den Oberfeldarzt statt. Neben 
den verwundeten Kameraden hatten sich das 
Sanitätspersonal und die Schwestern sowie alle 
Ärzte eingefunden, außerdem noch zwei Kame­
raden aus der Heimat.

Wie uns Ritterkreuzträger Unteroffizier Harth 
abschließend sagt, wird er nach dem Kriege den 
väterlichen Hof übernehmen oder im Osten sie­
deln. Er ist mit Leib und Seele Bauer und will 
es auch bleiben. rst.Warschau in der kommenden Woche
Erste Opernvorstellung mit „Madame Butterfly'*

Warschau, 6. März
Am Sonntag, 7. März, wird das dreiaktige Lust­

spiel „Das Haus an der Sonne", das am Vortage 
im Theater der Stadt Warschau seine Erstauffüh­
rung erlebt, hier wiederholt. Das Theater ver­
anstaltet am 9. und 11. März geschlossene Vor­
stellungen für die Wehrmacht. Auf dem Spiel­
plan stehen „Das Dorf bei Odessa" und „Die 
Frau ohne Standesamt". Am 14. März steht aber­
mals „Das Haus an der Sonne" auf dem Spiel­
plan, und am 10. März findet die letzte Vorfüh­
rung von „13 Hufeisen" statt. Am 13. März wird 
„Der Graf von Luxemburg" gespielt. Am 9. März 
gibt im Palais Brühl das erste Bläser-Quartett der 
Staatsoper Dresden ein Konzert. Veranstaltungen 
sind in der kommenden Woche weiter vorge­
sehen in Warschau-Land, Rembertow, Minsk* 
Maz., Siedlce, Sokolow, Gora Kalwaria, Lowitsch 
und Ostrow. Es singt das Ebert-Manz-Quartett. 
Außerdem werden Terzette und heitere Lieder 
geboten. Anläßlich des Heldengedenktages am 
14. März findet auf dem Soldatenfriedhof am 
Ehrenmal eine Heldenehrungsfeier der Wehr­
macht mit der Partei, ihren Gliederungen und 
Organisationen statt.

Es sei schon heute darauf hingewiesen, daß 
am 21. März das Theater der Stadt Warschau 
zum ersten Male eine Opernvorstellung heraus­
bringen wird, und zwar Puccinis „Madame But­
terfly".Förderung des Obstanbaus
Obstbaumpfleger werden im Distrikt Lublin geschult

Lublin, 6. März
Den ganzen Winter über sind in allen Gebie­

ten des Distrikts Lublin Schulungen für Obst­
baumpflege abgehalten worden. Diese Schulun­
gen dauern jeweils eine Woche. Gegenwärtig 
findet so eine Schulung in Lublin für die Kreis­
hauptmannschaft Lublin-Land in Lublin selbst 
statt. Aus jeder Gemeinde des ganzen Kreis­
gebietes nimmt ein Obstbaumpfleger an der 
Schulung teil, die nicht nur im theoretischen 
Unterricht, sondern auch in praktischen Übun­
gen die Pfleget in Obstgartenkultur für ihre Auf­
gaben vorbereitet. Diese Schulung hat für den 
Distrikt Lublin eine besondere Bedeutung, weil 
in ihm sehr günstige Voraussetzungen für den 
Obstbau vorhanden sind und deshalb auch die 
Anlage von Obstgärten in großem Umfang ge­
plant ist.
NwiiiiHHmiiHiwHtHimiiiitffliwimniiimimmiHiunwmHiwmwnHHifimniiiiiMHNHiimiittniiiiiiiin 
Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 

Von 18.30 Uhr bis 5.00 Uhr

niittrilunô ©6er IIöDJlp
Ausbildungsdienst

Am 7. März, 10.30 Uhr, im Agricola-Park: Aus­
bildungsdienst für die Politischen Leiter aller Stand­
orte.

6. März 1943 Nr. 56 i  Seite 5



/

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN I

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr. 234 (ahne Lichtbild), ausge­

stellt am 1. Juni 1942 vom Reichsverkehrministerium, 
Zweigstelle Osten, auf den Namen Josel Zorn, Telegra­
fenunterhaltungsarbeiter, geb. 3. Oktober 1912, tat verlo­
rengegangen und wird f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Generalverkehrsdirektion Osten.

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr. 2708 der Hebamme Helena Knl- 

piüska, geb. 23. Februar 1909, ausgestellt von dar Ge­
sundheitskammer im Generalgouvernement, wird hiermit 
f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskammer Warschau.

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr. 5331 der Ärztin Renata Mar- 

«ewska-Wagner, geb. 22. November 1911, ausgestellt von 
der Gesundhedtskammer im Generalgouvernement, wird 
hiermit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesnndheltskaramer Warschau.

Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen

Sämtliche Schuhe, welche in unserer

D E U T S C H E N  B E S O H L A N S T A L T
W a r s c h a u »  N e u e  W e l t  2

zur Reparatur abgegeben worden sind 
u. zw. zur Besohlung bis Nr. 37000, 
Absätze und Flecke bis Nr. 40200 — 
müssen infolge Platzmangel s o f o r t  
a h g e h o l t  w e r d e n .

Theater der Stadt Warschau

Sonnabend, 0. MIrz 194S, 1&30 Uhr 
P rem iereDas Haus an der sonne

Komödie von Lotz-Illing

Sonntag, 7. März 1943, 18.30 Uhr 
DAS HAUS AN DER SONNE

WOCHENSPIELPLAN
Sonntag, den 7. März 1943 

bis Sonntag, den 14. März 1943 
Sonntag: Das Haus an der Sonne 
Dienstag: GV Das Dorf bei Odessa 
Mittwoch:: 13 Hufeisen 
Donnerstag: GV Die Frau ohne 

Standesamt
Sonnabend: Der Gral von Luxem­

burg
Sonntag: Das Haus an der Sonne

GV ■■ Geschlossene Vorstellung 
Änderungen Vorbehalten

V o r v e r k a u f s  Theaterkasse, 
Bühnenstraße 2 — Fernruf 278 24, 
10 bis 13 Uhr und 15 bis 17 Uhr.

Beginn Jeden Abend um (8.30 Ubr

Die Kennkarte Nr. 
2117 lautend auf 
den Namen Ocea- 
»a Wctss in Dq- 

bröwka-Grzybow- 
ska. ausgestellt 
vom Kreishaupt­
mann Warschau- 
Land, Ist ln Ver­
lust geraten. Vor 
Mißbrauch wird 
gewarnt

Gebrauchter LKW
Holzgas, 3 bis 5 To, zu k aufen g e s u c h t. 

Angebote G u tsverw altu n g Z a w a d a, Post Dgbica.

Schöne 2-Zimmerwohnung
mit Küche und Baderaum im deutschen 
Bezirk gegen eine 3-ZIMMERWÖHNUNG 
oder gleiche ‘m polnischen Bezirk 
ist sofort zu vertauschen. — Anrufen 
Warschau, Fernruf 317 96, von 15 bis 
18 Uhr. 2661

Sofort verfügbare Kochkessel
für etwa 100 Liter Inhalt für Betriebsküche zu kau­
ten gesucht Angebote an VSOG., Kawa-Ruska, Ga­
lizien, Postfach. 263?

W i r  ü b e r n e h m e n

Fotoarbeiten
zu mäßigen P r e i s e n .  Lieferzeit 
kurzfristig. — BRILLEN-LEITNER, 
Optik-Foto, K a t t o w 1 t z OS, 
GrundmannstraBe 7, Fernruf 348 55.

Kennkarte, Aus­
weis und Beschei­
nigung >■ von der 
städtischen Hand­

werksschule auf 
den Namen Jani-

na Merlngowa 
sind in Verlust ge­
raten. Vor Miß­
brauch wird ge­
warnt

Sofort einsatzfähiger
l ie f e rk ra f fw a g e n

ca. 1—2 To. Tragkraft, jetzt oder später zu kaufen 
gesucht. Angebote an VSOG., Rawa-Rnska, Galizien, 
Postfach. 2636

Chrysler Sport Typ 77
preiswert zu verkaufen.

5-To.-Skoda-Lastwa gen
(Benzinmotor), mit Motorkipper gegen 
Baumaschinen einzutauschen.
A n g e b o t e  unter .N r. 2652” an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

Czeslaw Görkiewicz
Vertretungen

von in- und ausländischen Firmen

Krakau,  MarkusstraBe 20,
Ruf 21534/35

Ich liefere u. a. k u r z f r i s t i gWeidenkörbe
grün oder geschält, 

in allen Größen und jede Menge

M öb ll r t e s

Zimmer
für Reichsdeut­
schem zu vermie­
ten. — Warschau, 
Siegels fräße 28/9.

Bank iet Deulstlm Adelt AQ
dient dem Handel u. Gewerbe 

sowi e  d e r  I n d u s t r i e

Vertreter: H a n s  Arke ,  Warschau C1, Postschließfach T1T5

Der Personalausweis
ausgestellt von der 
Abteilung Wissen­
schaft und Unter­
richt dea Distrikte 
Warschau im J. 
3942 auf d. Namen 
Angelika MiSnla- 
kiewicz. Lehrerin 
d. öffentl. Volks­
schule Nr. 1 in 
Otweek, geb. am 
10. Juni 1899, ist 
in Verlast gera­
ten. Vor Miß­
brauch wird ge­
warnt.

Kleines Zimmer | Junge Skye Ter-

4 Zimmer tm deut­
schen Viertel zum 
Auetanech gegen 
ähnliche im polni­
schen. Auskunft: 
Warschau, 5 93 50, 
Wälczynska 9—16.

möbl., Nähe Or­
denstraße sucht 

Reichs deute eher. 
Angebote unter 
„Nr. 293" aas die 
Warschauer Ztg., 
Warschau, Mar- 
schallstr. 3.

Wohnung
1 Zimmer und Kü­
che in der Nähe 

Wilanowskastraße 
I. Stock, tausche 
gegen ebensolche 
oder größere Woh­
nung im polnischen 
Wohnviertel. Tel. 
724 3t, Warschau.

riers, erstklassiger 
Stammbaum, 
verkaufen. War­
schau, Tel. 810 46, 
von 9—11 u. ab 
1? Uhr, Bartz, Son- 
nenstr. 36/26.Die Bescheinigung
Nr. 369, ausge­
stellt am 28. Juni 
1941 auf den Na' 
men Katarzyna 
Pilewska, is t am 
20. Dezember 1942 
in Verlust gera­
ten. — Vor Miß­
brauch wird ge­
warnt

Rundfunkprogramm
Werktäglich gleicbblelbende Sendefolgen

8.20- Konrert 7 00. 900. t2.30 14 00. t?00 20.00 22.00 
und 24 00: Nachrichten 11.20: Prootherlcbte oder Zeit 
Spiegel t2 00 Konzert 14 10* Muatk 18 00 Musik 18.30 
Zeitgeschehen 19.00; Wehrmarhtvortrag 1915: Frontbe­
richte. 19.30; Nachrichten für das Generalgouvernement 
19.45: Polit Zeitungs- und Rundfunkscbao oder uolit 
Vortrag. — Sendepausen: 8.00—9.00 und 3 00—6.00

Such« xu kaufen oefer zu mieten:
Feldbahngleis, Kippwagen, Loks, Feldbahnschwellen 
und sonstiges Baugerät, Bauhütten, Betonmaschinen. 
Bagger und dergl., gebraucht oder neu. Angebote un­
ter „Ni. 2563" an die Krakauer Zeitung, K r a k a u .

Wir l iefern:
S ch w e fe lsä u re  techn. 66 Be 
S a 'z s ä u r e  techn. 19/21 Be
M ilch säu re lechn. 50°/«
S ch w efeln atriu m  
N atrium blsulflt 
N atrium sulfit
Antichlor und andere Chemikalien

H. u. H. NIIMCZiK, ChemikaliengroBhandliing
Krakau. Postfach 93 — Ruf 168 51

KOMMERZIALBANK AG
AFFILIATION DER DRESDNER BANK, BERLIN 

L Ä N D E R B A N K  WIEN AG, WIEN

H A U P T A N S T A L TK R A K A U
A D O L F . H I T L E R . PLATZ 44

F E R N R U F  13640

F I L I A L EL E M B E R G
WINTERGASSE 1t (am Smolkiplatz)

F E R N R U F  22971.75Z W E I G S T E L L ET A R N O W
W A L L S T R A S S E  Q
F E R N R U F  T A R N 0 W 3 6 3

D E V I S E N B A N K

Beratung in allen Geld- und Finanzienmgsfragen
SEIT 1018 IN KRAKAU

illllililim iiittiliiiiiiiitiiiiiiiiiiikiiittiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiu iillilllliliiiiiiiiiiiiiiiililliililllilib lliiiliiiuulliiiiiiiiiiiiliillllllllllllllllllllllu

SPED ITIO N SFIR M EN  INHENRY ROESE
Fernruf 867 43, 85749

INTERNATIONALE SPEDITION — LAGEREI -  SAMMELLADUNGEN 
Zentrale: WARSCHAU, Doifstraße 13/3
Filialen: Kralcau, Lemberg, Tschenjtochau, Lublin

BERGSPED
SPEDITIONS­

UND LAGERHAUS -  GESELLSCHAFT
mbH

BERGSPED

Speditionen aller Art Sa m m elv erk e h r nach allen größeren Platzen des G G
W. WEGIELEK & Co.
TRANSPORT- und SPEDITIONSHAUS

W arsch au »  T r^ b a ck a slr . 1 — Tel. 24046, 24045, 60421

SPEDITIONS-UNTERNEHMEN

! 0 W A iD $IW E K
WARSCHAU, ZURAWIASTRASSE 3

F E R N R U F  90480 und 51148

UMZÜGE / ORTS- UND AUS­
WÄRTIGE TRANSPORTE VON 
MÖBELN / SAMMEl-TRANSPORTE

Hans Greuner
INTERNATIONALE 

S PE D IT IO N  —  LAGERUNG

WARSCHAU
H auptbüro: Dorfstraße 13/5, Ruf 72792 
L a g e r :  Hopfenstraße 69a, Ruf 65112

„IN T ER SP ED “
I N T E R N A T I O N A L E  S P E D I T I O N  U N D  T R A N S P O R T E  

W LADIM IR KOROTKIEW 1CZ
WARSCHAU, KREUZSTRASSE 28/12 Fernruf: 65664, 65611

t» D E U T R Ä N S “
DEUTSCHE TRANSPORT- UND SPEDITIONSGESELLSCHAFT KG

WARSCHAU, KREUZSTRASSE 23 , , ,  TELEFON 60895

Spedition — Lagerung — Sammelverkehr  
Kraftwagentransporte

SpediUoits- und Transpoitbüro

H. BEIISTEIN
SpeditionLagerung

Warschau, Przechodniastraße 1—3
Fernruf 328 83

Verzollung
Sk iern iew ice ,  Strikower Straße 15 Kraftwagenspedition

Fernrut 2, 42, 79 Rollfuhren aller Art
Tel.-Adr.: „Beiitrans"

JOHANNES ICK
W E I C H S E L R E E D E R E I  UND S P E D IT IO N
WARSCHAU, NEUE AUFFAHRT 6, RUF 29067, 31756, 22237 
MIT NIEDERLASSUNG IN PULAWY, DEBLINERSTR. 31, RUF 113

Übernahme von Transporten auf der Weichsel u. von bzw. nach 
allen Plätzen der Reichswasserstraßen. /  Eigene Lagerhäuser 
mit Gleis- und Wasseranschluß im Warschauer Handelshafen.
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U N T E R H A L T U N G

Die große dunkle Hand/ £  E X ”’'"
Der erste Tag: Unser kleiner Sohn Jens er­

krankte heute an einer Hüftgelenkentzündung. 
Eine große dunkle Hand ist über uns erschienen 
und bedrängt uns: wir müssen unseren stolzen 
Jungen krank sehen. Was helfen mir meine 
Hände, meine Augen, mein Herz, was hilft mir 
alles eigene Leben, wenn ich ihn nicht fröhlich 
bei mir habe. Kleine Mutter, ist uns heute der 
höchste Tag unserer Liebe erschienen? Wir wis­
sen es ohne Wort. An diesem feierlichen Abend 
lasen wir zusammen „Immergrün" von Jean Paul.

Jens liegt tagüb er unten auf dem Ruhebett. 
Er ist lustig. Er war tapfer, als der Arzt ihn unter­
suchte. Der Arzt sprach davon, daß das Bein in 
Gips gelegt werden müsse. Er würde nach drei 
Tagen wiederkommen.

Nacht und Schweigen; wir wissen es ohne 
Wort.

Der zweite Tag: Jens lag heute in seiner roten 
Wolljacke auf dem Ruhebett. So wird er nun, 
wenn der Arzt recht hat, viele Wochen liegen 
müssen. Ich malte ihm schöne Eisenbahnzüge, 
denen viel Rauch entquoll. Ich malte auch einen 
Zug, der Stillstand, der also „müde" war, und 
ein kleiner Knabe stand auf einem Wall neben 
seinem Vater, und beide sahen sich den müden 
Zug an.

So lag er neben mir; und ich gab acht, daß 
er sein Bein nicht bewegte. Jedes einzelne seiner 
Härchen hat einen silbergoldenen Glanz. Sein 
roter Mund sagt alles, was ihm zu sagen gelingt. 
Am Nachmittag brachte die Mutter ihm eine 
Mundharmonika. Er nahm sie und sagte: Jens 
kann das nicht.

Dann kam Theo, der Nachbarssohn, der schon 
viel größer ist. Theo wollte ihn bewachen. 
Plötzlich hörte ich von nebenan, daß Jens „es" 
nun konnte. Er spielte lange Zeit zwei aus- und 
einqeatmete Akkorde. Später, als Theo creqanqen 
war, sollte ich wieder zeichnen. Es entstand eine 
Kaffeekanne, eine Flasche und ein Ei. Einen 
hingezeichneten Schwamm erkannte er nicht; das 
war meine Schuld.

Du wohlgeformter Kopf, der im Kissen liegt: 
du klare Stirn, Hügel kindlicher Gedanken, du 
Nase mit den schönen Bögen deiner Flügel; ihr 
dunkelblauen Augen, als das einzig Dunkle im 
hellen Rund des Gesichts, ihr seid mein Herz. 
Um dieser Augen willen bin ich Gottes vielleicht 
einmal nur dankbares Kind.

Es wurde Abend. Wir trugen ihn hinauf. Er 
sträubte sich, denn er fürchtete die Schmerzen; 
aber wir waren vorsichtig. Als die Mutter später 
an der Tür lauschte, hörte sie ihn sagen: Jens . . .  
Kaffeekanne . . .  Jens . . .  Kaffeekanne . . .

Der dritte Tag: Der Himmel hielt uns auch 
heute seine Sonne verborgen. Jens konnte, da 
wir das Ruhebett erhöhten, auf die Straße hin­
aussehen. Er sah ein Auto, einen Wagen, einen 
Mann auf dem Fahrrad. Sodann gab es draußen 
die Mädchen, seine Freundinnen, Tomma und 
Karla. Sie waren ihm nacht so wichtig wie 
6onst; da er ja lag, so sah er sie gewiß schief 
6tehen und schief rennen. Sehr wichtig blieb 
die Harmonika, sie wurde sogar mehrmals 
fortgeschleudert. Längere Zeit fesselte ihn ein 
Teller, auf dem Osterhasen abgebildet waren. 
Einer dieser Hasen war umgefallen.

Es gab recht viel Gelächter. Als ich ihm alles 
zeichnete, was er wollte, umarmte er mich. Sein 
Lachen dringt in mich ein wie eine Speise sel­
tener Art; es klingt von tiefinnen her; es raunt 
dunkel und rein. Seine Mundwinkel sind ge­
schweifte Liebesbögen, denen nachzugehen meine 
Augen nicht müde werden.

Später war die Mutter an der Reihe. Sie zeich­
nete eine Schere.

Er rief: Die kann Jens fein 6ehen: Jens ist lu­
stig!

Ich hörte ihn lachen, ging hinüber und öffnete 
für ihn die Taschenuhr.

Er rief: Ringe darin! Der dreht sich nicht! Der 
dreht sich aber! Jens mit Papa ausgehen, wo 
Zug müde ist!

Die Ewigkeit dreier Tage, in der alle Uhren 
stillzustehen scheinen. Ausgehen? Werden wir 
jemals wieder ausgehen?

Der vierte Tag: Heute der Arzt. Er fand ihn 
besser, viel besser, so daß sein Bein, wie wir 
hoffen, nicht in Gips getan werden muß. O Gott, 
es scheint bestimmt so zu sein! Wir waren plötz­
lich erlöst. Die Hand hob sich vop uns, hob sich 
ein wenig, hob sich höher und höher. Im Zim­
mer wurde es licht. Die Abendluft zog wieder 
versöhnlich, wie sonst, ums Haus. '

In der letzten Nacht hatte ich einen Traum. 
Ich sah Jens in tiefes Wasser versinken. Schon 
war sein Gesicht unter Wasser, da packte ich 
ihn an der Schulter und zog. Aber alles Ziehen 
schien vergeblich, er 6ank tiefer und tiefer und 
zog meine Hand mit hinunter. Da nahm ich 
meinen Willen aufs äußerste zusammen und zog 
ihn langsam zu mir empor. Jemand riet mir, ihn 
mit Erde zu bedecken; er dürfe nicht sogleich 
an die warme Luft kommen. Also deckten wir 
ihn gemeinsam mit einem großen Erdpolster zu. 
Nach einer Weile, als wir wieder nach ihm 
schauten, lächelte er uns fröhlich an.

Die Mutter zeichnete ihm heute noch weit 
schönere Dinge. Da gab es vor allem viele 
Mühlen, und an jedem Mühlenflügel hing und 
schwang eine Glocke. Plötzlich, da es zu Ende 
war mit Zeichnen, begann Jens zu kriechen! 
Er krümmte das kranke Bein und kroch hin und 
her. Also hieß es geschwind weiterzeichnen. 
Später kam Theo und hatte ihm Schokolade mit­
gebracht. Theo krähte wie ein Hahn zum Fen­
ster hinaus. Jens glaubte zuerst, da draußen 
krähte ein richtiger Hahn. Dann, als der Irrtum 
erkannt wurde, erklang das behagliche Ge­
lächter der Beiden.

Und drei lustige Tage: Ich brachte einen Turm 
mit. Er war aus Papier und wurde mit Wasser­
farben bemalt. Jetzt i6t sein Dach schon abge- 
dckt und die Tür herausgefallen.

Jeden Morgen trug ich ihn nach draußen auf 
den Acker. Wir saßen dort nebeneinander auf 
einem Holzbrett, das die Sonne angeglüht hatte. 
Von hier aus konnten wir sehen, wie uns ein 
Käfer vorbeilief; auch stand so mancher Gras­
halm zum Greifen nahe. Theo erschien mit einer 
Karre; Jens wurde hineingesetzt und rund um 
den Acker gefahren. Überall brannte die schöne 
Sonne die Erde warm.

Es war nicht leicht, ihn am Gehen zu hindern. 
Der Herr Doktor hat es befohlen, das begriff er 
dann. Nachmittags saß er im Stuhl im Garten. 
Hier konnte man riesengroße Blätter von der 
Lindenlaube zupfen. Und dann geschah es, daß 
Tomma und Karla hinter dem Zaun auf tauchten. 
Tomma kletterte an den Stäben hinauf, sie rollte 
die hellen Augen und fragte: Darf ich da staan? 
Jens krähte: Tomma, bist du da aufgeklettert?

An dem letzten dieser drei Tage hörten wir 
ihn abends mit seinem Bett klappern und laut 
singen. Tomma und Karla standen drüben jen­
seits der Straße und staunten zu seinem Kammer­
fenster hinauf. Was mochte dort zu sehen sein? 
Die Mutter ging nachzuschauen. Jens stand in 
seinem Bette; er hatte das Nachthemd ausgezo­
gen und zeigte sich den Freundinnen. Er hielt 
den Vorhang in der Faust und sang aus voller 
Kehle ein selbsterfundenes Lied:

Der liebe Gott ist lieb! ,
Der liebe Gott tut mir leid!
Der liebe Gott kann es nicht wissen, 
Was ich ma — chen so 11!

Am folgenden Morgen erschien Tomma am 
Zaun. Sie fragte ihn, der auf den Gartenwegen 
dahinrannte: Stundet du nackt vor Bett?

Er blieb 6tehen und erwiderte so etwas wie: 
Tomma hat Launen.

Er rennt wieder, rennt durch den Garten. Die 
Sonne ist da und die Käfer und die Schmetter­
linge. Er war krank und ist wieder gesund ge­
worden. Wir atmen auf, wir sind zwei beglückte 
Menschen.

Es gibt gute Zeiten, die wir nicht achten. Dann 
aber geschieht es, daß die große dunkle Hand 
über unserem Leben erscheint; wir glauben, von 
nun an immer durch Dunkel gehen zu müssen. 
Dann aber kehrt die teaire Heile zurück. Wohin 
ist sie geschwunden, die schwarze Hand? Wir 
wissen es nicht. Wir schauen ihr nicht nach. Wir 
lächeln einander zu. Und der Menßch vergißt, 
vergißt.

Reise in Rumamen / Von F. E. Gruber

Wir mußten einmal nach Lippa fahren, einem 
gemütlichen Städtchen im westlichen Vorland 
Siebenbürgens, das an einer Nebenlinie nach Te- 
meschburg liegt, die bei Radna von der Haupt­
strecke abzweigt. Wir setzten uns in den Buka- 
rester Rapid und fuhren im gemächlichen 
50-Kilometer-Tempo zehn Stunden durch die ru­
mänische Welt. Mitten in der Nacht kamen wir 
in Radna an. Anschluß nach Lippa hatten wir 
laut Fahrplan erst am nächsten Morgen um fünf. 
Was unternimmt man in einem solchen Fall? 
Man schläft sich ordentlich aus. Wir ließen uns 
daher von einem Träger in ein Hotel führen. 
Der Mann verstand leidlich deutsch. Wir mußten 
über eine Brücke, unter der die Marosch breit 
dahinfließt. Nach ein paar Minuten standen wir 
vor einem sauberen Gasthof. Wir nahmen ein 
Zimmer, und bevor wir hinauf gingen, schärften 
wir dem Portier ein, uns zum Temeschburger 
Zug rechtzeitig zu wecken.

Der Biedermann hielt wacker Wort. Um halb 
fünf verließen wir das Hotel und eilten über die 
Brücke zum Bahnhof. Das Züglein stand schon 
da. Wir stiegen ein, und schon nach kurzer Zeit 
ruckelte es und prustete es. Nach kaum zehn 
Minuten Fahrt blieb es stehen: Lippa! Zum Teu­
fel, das war eine kurze Fahrt!

Was machen wir so früh in Lippa? Wir such­
ten eine Droschke. „Fahren Sie uns in ein an­
ständiges Hotel!" „Jawohl, gnä Herr. Aber die 
Auswahl is net groß, wir hab'n in Lippa nur 
ein Hotel".

Wir fuhren durch verschlafene Straßen und 
kamen an eben jenem einzigen Gasthof an, des­
sen sich das Städtchen Lippa rühmen kann.

Das Haus kam uns irgendwie bekannt vor. 
Aber wir machten uns darüber keine Gedanken, 
wurden doch Bahnhöfe und Gasthäuser des einen 
oft vom anderen Städtchen nachgebaut.

Der Portier machte verwunderte Augen, als 
er uns sah. „Die Herren haben den Zug ver­
säumt?" frug er voll Teilnahme.

„Versäumt? Wir kommen doch mit dem Zuge 
aus Radna".

„Da haben die Herren aber Pech gehabt", 
meinte der Mann gutmütig. „Sie haben die Nacht 
bei uns in Lippa verbracht und dann eine Reise 
von Lippa nach Radna und wieder zurück nach 
Lippa gemacht. Die beiden Ortschaften sind näm­
lich nur durch den Maroschfluß getrennt, und die 
drüben in Radna haben kein Hotel, deswegen hat 
Sie der Träger zu uns herüber nach Lippa ge­
führt".

Trost im Froste
Von Friedlich Sacher

Am Fenster stand ich in Sorgen: 
ein Boot, allein überm Meer, 
und sah für heute und morgen 
kein Ufer, und bangte sehr;
der Boden wogt' unterm Fuße 
und draußen der Nebel dicht, 
da malt ich mir wie zum Gruße 
in die Scheibe dein Angesicht;
sie war behaucht vom Reife, 
und es war mir bitter kalt; 
doch wie mir, als ob ich sie greife, 
erwuchs deine Traumgestalt,
da war ich nicht mehr verlassen, 
so lebendig erglühte dein Bild, 
wie jetzt in die trüben Gassen 
einfiel die Sonne mild,
als wärest du eingetreten 
und nun stünden wir Seit an Seit 
vor bunten Blumenbeeten 
in einem Sommer zu zweit. 
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Kaiser Karls Pferd
Kaiser Karls Pferd hatte lange treue Dienste 

geleistet. Nun war es alt und es konnte nicht 
mehr traben, und der Kaiser wollte es nicht mehr.

Was mit ihm machen? Sollte man es töten? 
Nein? Nein, das ging nicht!
„Laßt es in die Stadt laufen", sagte der Kaiser 

zu seinem Stallknechten. „Sicher wird jemand 
kommen und es mitnehmen."

So lief das Pferd denn durch die ganze Stadt, 
aber niemand kümmerte sich darum, und schließ­
lich kam es zum Palast zurück, wo es vor dem 
Portal stehen blieb.

Es scheuerte sich an der Mauer, und dabei 
kam es an die Schelle, die heftig läutete.

„Was mag das sein?", fragte der Kaiser ver­
wundert.

Der Diener ging hin.
„Majestät, es ist Euer Pferd."
„Was soll das heißen?"
„Das heißt, Majestät, daß Ihr allen Euren Die­

nern, wenn sie alt werden, das Gnadenbrot gebt. 
Und Euer Pferd, das Euch soviele Dienste bewie­
sen hat, wollt Ihr kläglich seinem Schicksal über­
lassen." ^

„Du hast recht", sagte Kaiser Karl da. „Führe 
es sogleich in den Stall zurück. Arbeiten kann 
es nicht mehr. Aber füttern will ich es solange 
es lebt." K. J.

Schönheit nach Wunsch
Die große Tragödin Eleonora Düse führte ein 

sehr einfaches Leben. Einst besuchte sie ein Dich­
ter, in dessen Stücken sie mit Erfolg aufgetreten 
war. Er war nicht wenig erstaunt, die große 
Künstlerin in nachlässiger Kleidung und mit einer 
Brille auf der Nase vor ihrem Schreibtisch zu 
finden.

„Wie sehen Sie nur aus!" rief er verdutzt.
„Sie finden mich häßlich", sagte die Düse, „aber 

Sie wissen, ich kann auch schön sein, wenn ich 
will!" ■ -------------  L. Sch.

Denken und Raten
Silbenentnahme

Wochenmarkt — Solnhofen — Einigkeit — Hoboist 
— Dardanellen — Mittelfinger — Odenwald — Kuller­
pfirsich — Hausdiener — Biedermeier — Tannenbaum. 
Jedem der obenstehenden Wörter ist eine Silbe zu 
entnehmen. Diese ergeben, zusammenhängend gele­
sen, ein Sprichwort.

Auflösung aus Folge 55:
W a a g e r e c h t :  6. Tannhäuser.
S e n k r e c h t :  1. Tag, 2. Tango, 3. Strauß, 4. Laute, 

5. Tee.

Die sieben Weltwunder
Historische Skizzen von Herta Snell 

I
Biton und Chares gingen am Strand auf und 

ab. „Warum griff Demetrios unsere Insel an, Bi­
ton? Was gehen Rhodos die Diadochenkämpfe 
an? Meine Landsleute wollten keinen Krieg." — 
„Wer fragt heute danach", sagte Biton, „die 
Achtung vor einem friedlichen Staat i6t tot. — 
Zwanzig Jahre verflossen seit dem Ableben Ale­
xanders, solange haben Kriege unablässig fried­
liche Länder verheert.' Und da Alexanders ehe­
malige Generale sich in ihrem Alter nach dem 
Beispiel des Antigonos zu Königen mit uneinge­
schränkter Gewalt ernennen, und da jeder von 
ihnen die ganze Erde beherrschen will, kann der 
Streit nicht aufhören."

Am Abend waren Herodion und Phlegon mit 
Chares und Biton zusammen beim Wirt Pan­
dokos. Die Nacht war lau, der Seqgang mild, 
sie lagerten 6ich auf den Stufen vorm Haus. 
„Jetzt will ich Euch den Verlauf des Krieges er­
zählen", sagte Herodion, setzte an, trank, und 
Phlegon begann. „Wir Rhodier stammen vom 
Sonnengott ab", — Biton räusperte sich, — „ewig 
waren wir frei" — „Hat Alexander Euch nicht 
ebenso wie die übrige Welt unterworfen?" fragte 
Biton. „Rhodos war der einzige Staat“, rief Cha­
res, „der nach Alexanders Tod die Makedonen- 
Besatzung nach Hause geschickt hat." — „Gab 
es nicht eine plastische Gruppe, in der die ka- 
rische Königin Rhodos den Fuß auf den Nacken 
setzte?" — „Ich wollte doch erzählen", kreischte 
Herodion und begann: „Nachdem Antigonos uns 
aufgefordert hatte, mit ihm gemeinsam gegen 
Ägypten zu gehen — gegen die Ägypter, unsere 
besten Freunde" — „Handelsgenossen, meinst 
du", sagte Biton, „und nachdem wir ihm geant­
wortet, wir wollten den Frieden bewahren, und 
er darauf gesagt hatte, nun bekämen wir erst 
recht Krieg, da verstärkten wir unsere Stadt­
mauern, räumten die Vorstädte und probierten 
unsere Geschütze. Aber in den Freistunden stan­
den wir auf den Türmen und schauten. Da näher­
ten sich eines Tages des Demetrios Schiffe, un­
zählige, als löse sich die ferne Küste in lauter

Punkte auf; bald wurden sie groß und schaukel­
ten daher mit Segeln rot, rostfarben undschwarz, 
und die metallenen Schiffsschnäbel blinkten." — 
„Haben 6ie Euch die Hafenzufuhr gesperrt?" — 
Herodion nickte, und Pandokos, der eben mit 
Wein gekommen war, fragte, ob sie da gehun-, 
gert hätten. „Und wie!", sagte Herodion, reckte 
seinen dürren Hals aus und drückte mit der 
Hand seinen Bauch nach innen, daß er eine 
Grube zwischen den Lenden hatte, aber der 
dicke Phlegon meinte, sie hätten genug zu es­
sen gehabt, denn durch geschickte Manöver wä­
ren die Getreideschiffe durchgekommen, die Pto- 
lemaios ihnen aus Ägypten geschickt habe. „Li­
stig" sagte Biton, und Phlegon erzählte, wie die 
Stadt zuerst vom großen Hafen, von einem 
schwimmenden Pfahlwerk her angegriffen sei. 
Aber als 6chon viele Schiffe in Flammen ge­
standen hätten, seien Todesmutige vorgedrungen, 
hätten feindliche Fahrzeuge in den Grund ge­
bohrt oder in Brand gesteckt und schließlich die 
Schanze, die Demetrios auf dem Hafendamm er­
richtete, erobert. „Und da sah er", ergriff , nun 
Herodion wieder das Wort, „daß vom Wasser 
aus wenig zu machen sei, und begann er'6 zu 
Lande. Da haben sie vor unseren Mauern Dinger 
erbaut, die sahen wie erwachsen gewordene 
Heupferde, wie Riesen-Schildkröten und wie 
Elefanten-Rüssel aus." — Was?" — ..Kriegsma­
schinen, meint er, Pandokos“, erklärte Biton, 
„Demetrios hat mit Phantasie und Genie Kriegs­
maschinen konstruiert, besser als die, die Alexan­
der gebraucht hat.” — „Ja so", sagte Pandokos", 
mein Bruder mußte vor 20 Jahren hinter Ale­
xander her in den Krieg, und der hat es mir 
schon plausibel gemacht, daß heutzutage die 
Pfeile nicht aus den Bogen, die mit der Hand 
gespannt sind, flitzen, sondern aus Ge­
schützen, die auf dem Boden stehn." „Was 
für eine Statue soll ich eigentlich verferti­
gen?" — „Sie soll imposanter als alle Kriegs­
maschinen sein." — „Es gab zwei Meter lange 
Pfeile und Steinkugeln von 360 Pfund." — „Eine 
Kugel riß einem den Schädel weg, und dann flog 
der Schädel noch drei Stadien weit." Nun be­
schrieben Herodion und Phlegon die Kriegsma­
schinen: die großen, vorn mit einem eisernen 
Widderkopf versehenen Balken, die in fahrbaren

Gestellen an Ketten aufgehängt von der Mann­
schaft gegen Tore und Mauern gestoßen würden; 
die Schildkrötendächer, unter denen sich die 
voranstürmenden Soldaten verbargen; die Kata­
pulte und Schleudermaschinen und die Helepolis. 
„Was?" — „Ein Turmbau wie eine Pyramide. 
Oben stumpf, neun Stockwerke hoch, fahrbar, 
mit Erzplatten beschlagen, die Ecken mit Wolle 
und Leder gepolstert, Schießscharten von oben 
bis unten und darin die Bailisten. O!“ — „Und 
das ein Jahr lang!" — „O!", sagte Pandokos, 
ging, holte Wein und eine Tafel, auf der er die 
Anzahl der Kannen ankreidete. „Wen soll doch 
die Statue, die ich verfertigen soll, darstellen?'', 
fragte Chares. „Sie soll noch viel größer als die 
Helepolis sein"’, antwortete Phlegon, und Hero­
dion erinnerte daran, daß Deinokrates einst den 
Berg Athos nehmen wollte, um daraus eine 
Alexander-Statue zu machen, die eine Stadt in 
der Hand trug. „Aus dem Projekt ist nie was ge­
worden." — „Aber aus deinem, Chares, wird 
Wirklichkeit." — „Freilich," riefen Herodion 
und Phlegon," jetzt, wo der Rummel vorbei ist, 
denken wir an nichts als an Helios und Feste, 
an Künste und Kolosse und Erzgüsse." — „Kunst 
ist wichtiger als Krieg," sagte Chares, „ein­
sichtig, daß Demetrios die Belagerung aufgab." 
„Aber der Krieg, mein Lieber, hört darum noch 
lange nicht auf" — „Wessen Statue soll Rho­
dos schmücken?" fragte Chares, aber Biton über­
hörte die Frage, da er fortfuhr: „Jetzt sind 
drei Diadochen verbündet gegen zwei, gegen 
Antigonos und Demetrios nämlich. Sind diese 
zwei abgetan, dann verbünden sich zwei gegen 
einen, und ist der einzelne besiegt, dann kämpfen 
die letzten Bundesgenossen miteinander ums 
Alexanderreich. Unterdessen aber hat Deme­
trios sich erholt, und die Sache fängt von 
neuem an. Die Bündnisse werden wechseln, die 
Feindschaften auferstehen, und der Krieg wird 
springen von Griechenland nach Ägypten, von 
Syrien nach Arachosien bis ins Land der Paro- 
pamisaden und ins Meer.“ — „Laß Ihn da 
ersaufen, Biton, schließlich müssen doch mal 
diese alten Kracher, die schon Alexanders 
Kriege führten, aussterben." — „Zähe Make- 
donen, Chares, im Stahlbad des Krieges ge­

feit gegen einen zimperlichen Tod. Sieh dir 
Antigonos an: einäugig, korpulent, voller Nar­
ben und doch mit seinen achtzig noch ein rü­
stiger Soldat. Wenn ihn sein Sohn beim Wie­
dersehn küßt, lacht er ,Nicht zu heftig, Deme­
trios, denk nicht, ich sei deine süße Lamia'." — 
„Einmal muß Demetrios ihn ablösen, und der 
ist der zweite Alexander." — „Dein Traum, 
mein Chares. Ach, wenn Demetrios Maß halten 
könnte!" — „Erinnere dich: er war schön, als 
sei er der Sohn der Aphrodite, und witzig als 
stamme er aus Attika." — „Hielte unsere Zeit 
nur Maß!" — „Er ist ritterlich, Biton." — „Ja, 
ein Ritter," riefen Herodion und Phlegon, „er 
ist aus einem Feind unser Freund geworden. 
Als der Friede beschlossen war, ließ er uns 
Worte der Anerkennung sagen und schickte 
Geschenke, als seien wir persische Großkönige. 
Alle Gefangenen ließ er frei.“ — „Und da 
strömte alles, was noch lebte, aus der Stadt zu 
des Demetrios’ Lager, und wir umarmten Phry- 
ger und Lyder und Makedonen und Kreter." 
Während Herodion und Phlegon in Erinnerung 
an diesen Fest-Akt schwärmten, erzählte Biton 
dem Chares, daß Demetrios die Athener, die ihn 
zuerst umschwärmt hätten, enttäuscht habe. Er 
sei wollüstig wie ein Asiat, gewissenlos und 
sinnlos verschwenderisch. Wenn ihm sein Va­
ter hundert Drachmen geschickt hätte, habe er 
sie am selben Tag Lamia für Schminke ge­
schenkt. „Das Bildnis, das ich in Athen von ihm 
verfertigte, war schön," sagte Chares.

Pandokos hatte die Striche auf der Tafel ge­
zählt und Herodion und Phlegon am Ärmel ge­
zupft und geflüstert: „Sagt mal, ihr beiden Ko- 
lossier, wird dem Chares dieser Auftrag in bar 
bezahlt?" — „Wieso interessiert dich das?" 
fragte Herodion. „Nun, ich habe da noch einige 
Tafeln mit Strichen im Haus, gezeichnet mit 
Namen Chares; am Wohlstand des Mannes bin 
ich interessiert." — „Bar bezahlt wird bei uns 
alles,"I sagte Phlegon. „Geld ist flüssig haben 
wir doch die wertvollen Kriegsmaschinen gra­
tis." — „Und Chares bekommt einen guten 
Lohn?"

(Fortsetzung folgt)
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Kaufmann, 26 Jahre alt, 2 . 2. tätig ln 
Kreisgroßhandelsfirma, sucht leiten­
de Stellung in ähnlichem Betrieb im 
GG oder Osten. Angebote unter „Nr. 
2589" an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau. (k)

Seriöser Kaufmann (Organisator) mit 
guten Buchhaltungskenntnissen, Po­
le, perfekt deutsch, polnisch, sucht 
selbständige Stellung als Leiter eines 
größeren Handelsunternehmens. Pro­
vinz bevorzugt. Zuschriften unter 
„Nr 521" an die Lemberger Zeitung, 
Lemberg (1)

Reichsdeutscher Fahrer sucht Stellung 
auf einem PKW. Spricht polnisch. 
Angebote unter „Nr. 517" an die 
Lemberger Zeitung, Lemberg. (1)

Erstkl. Bürokraft, Reichsdeutsche, 36 
Jahre alt, Eink.-Sachbearbeiterin aus 
d. Eisen- und raetallverarb. Indu­
strie, auch auf allen anderen kaufm. 
Gebieten (Verkauf, Recbg. Abt., Kar­
teiführung) bewandert, wünscht sich 
f. d. Osteinsatz z. Verfüg, zu stel­
len. Warschau und Radon! bevor­
zugt. Angebote mit näheren Bedin­
gungen erbeten unter „Nr 2619" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (w)

Erfahrenen Kaufmann zur Leitung des 
Ein- und Verkaufs, sucht niittl. In­
dustrieunternehmen in Lemberg. — 
Flotte deutsche Korrespondenz Be­
dingung. Angabole unter „Ni. 520" 
an die Lemberger Zeitung, Lemberg.

Reichsdeutscher Baumaschinenmeister 
sucht passende Stellung im GG. 20 
Jahre Praxis im Baufach. Angebote 
unter „Nr. 534 ' an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg. (1)

Suche Stellung als Lagerführer oder 
Werkschutzleiter. Ein seit Jahren 
in gleicher Stellung. Ab sofort frei. 
Angebote an; Wilhelm Görgens, — 
Lemberg, Siegfriedstr. 13. (1)

Junge Bürokraft, Volksd., deutsche u. 
poln. Sprache, Praxis als Bankange­
stellter, Korrespondent, Kontorist. 
Kenntnis von Schreib- u. Rechenma­
schinen, sucht ab 1. April Stellung. 
Angebote unter „Nr. 540“ an die 
Lemberger Zeitung, Lemberg (1)

Bilanzsicherer Buchführer-Revisor, mit 
jeglichen Büroarbeiten vertraut, — 
deutsch, polnisch und ukrainisch in 
Wort und Schrift, 34 Jahre alt, sucht 
sich zu verändern. Am liebsten 
nach Warschau. Um Angabe der Be­
dingungen wird ersucht. Angebote 

-unter „Nr. 541" an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg. (1)

Wirtschafterin, junge, intelligente Po­
lin • mit besten Kochkenntnissen, — 
sucht Stellung. Angebote unier „Nr. 
542" an die Lemberger Zeitung, — 
Lemberg. (1)

Personalabteüungsleiter, vertraut mit 
der gesamten Lohn- und Gehalts- 
buchhaitung, guter Mensehenführer 
und Organisator, sucht sich zum I. 
April 1943 zu verändern. Tätigkeit 
mit Aufstiegsmöglichkeit erwünscht 
in Radom, Kieke, jedoch nicht Be­
dingung. Eilangebot® sind zu richten 
unter „Nr. 550" an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg. (1)

Kaufmann, 49 Jahre alt, Reichsdeut­
scher, 6eit einem Jahr leit. Ange­
stellter b. e. Behörde ira GG, vor­
her. Abt. Leiter d. DAF. im Reich, 
wünscht 6ich fre;willig ab sofort zu 
verändern. Firm in allen kauf­
männischen, besonders Wirtschafts-, 
Werkküchen-, Personal- und Orga- 
nisalionsfragen, Einkaut und Be­
hördengänge In Frage kommt nur 
leit. oder verantwortungsvolle Tätig­
keit. Eilangebote unter ,.Nr. 2663" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

Maschinentechniker, 41 Jahre alt, —
Volksdeutscher, 17 Jahre tätig als 
Garagen- und Autoreparaturwerk­
stattleiter, Spezialist für Diesel-Mo­
toren, sucht Stellung ab sofort. Zu­
schriften: Kraknu, Kattowitzer Ne­
benstraße 77 B, W. 8. (k)

Gewandte Stenotypistin und Kontori­
stin (Reichsdeutsche) sucht ab so­
fort neuen Wirkungskreis. Angebote 
unter „Nr. 929b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. tk)

Reichsdeutsche mit guten Kochkennt­
nissen sucht Steilung in Krakau als 
Wirtschafterin oder Küchenleiterin. 
Angebote unter „Nr. 931b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Elnsatzleiter in Transportwesen, Werk- 
stattleitung Fraciitenabrechnungen, 
Ersatzteilebeschaffung, 4 Jahre Pra­
xis, guter Organisator, Deutscher, 
sucht sich zu verändern in Krakau. 
Angebote unter „Nr. ?3?b“ en die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Junge Polln, perfekt deutsch, sucht 
Stellung als Wirtschafterin im Haus­
halt. Angebote unter „Nr. 839b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau, (k)

Sachbearbeiterin im Bauwesen. tücbtl*, 
3 Jahre Praxis, mit sämtlichen Büro* 
arbeiten und Schreibmaschine ver­
traut, sucht ab sofort Stellung l» 
Krakau. Angebote unter „Nr. 336b * 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

Langjähriger Fachmann (Kellner) sucht 
per bald oder später ein gutgehen­
des Lokal (Gaststätte) us General­
gouvernement, Krakau oder Umge­
gend, zu pachten. Angebote unter 
„Nr. 2356" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. ’.k)

Fachmann des Gastgewerbes, höhere 
Hotelschule, Pole, 32 Jahre alt, ledig, 
energisch, begabt und gewissenhaft, 
Hotelpraxis, beherrscht perfeiy die 
deutsche Sprache in Wort u. Schrift, 
Bürokraft, vertraut mit Buchführung, 
Schreibmaschine, Hoteikootrol! wesen 
und allen Büroarbeiten, sucht ab so­
fort entsprechende Beschäftigung im 
Handel, Büro oder Industrie, Gast­
stätte, Hotel, Restaurant, Kaffeehaus, 
oder Lebensmittelgeschäft als Leiter, 
Kassierer, Magazinverwalter, Ge­
schäfts- oder Betriebsführer, mög­
lichst ln Krakau. Ausführliche Ange­
bote erbeten unter „Nr. 46” an An­
zeigenvermittlung Krajna, . Krakau, 
Adolf-Hitler-Platz 46. (k)

Intelligente Wirtschafterin mit Praxis, 
Polin, auch Büro- und buchhalteri­
sche Kenntnisse, sucht Stellung. — 
Angebote unter „Nr. 783b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. <k)

Kaufmann, Pole, Buchhalter, Korre­
spondent, deutsche, polnische und 
russische Sprachkenntnisse, sucht 
entsprechende Stellung, auch außer­
halb Krakaus. Angebote unter „Nr. 
798b" an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau. (k)

Perfekte deutsch-polnische Stenotypi­
stin-Sekretärin, vertraut mit allge­
meinen Büroarbeiten, sucht Posten. 
Gebirgsgegend bevorzugt. Angebot* 
unter „Nr. 806b" an dl« Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Umbauer von Baracken, aacb in Tief­
bauarbeiten usw. erfahren, sucht Ar­
beit als Subunternehmer, Aufsichts- 
Personal vorhanden. Angebote un­
ter „Nr. 817b" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. |k)

Volt-Kaufmann, Reichsdeutscher, 5! 
Jahre alt, seit über 1 Jahr im GC, 
sucht sich zu verändern. In Betracht 
kommt nur leitender verantwort nge- 
voller Posten bei Industrie oder 
Großhandel in Krakau. Langjährige 
Praxis ln Organisation und Außen­
dienst. Eintritt kurzfristig möglich. 
Angebote unter „Nr. 820b" an di* 
Krakauer Zeitung, Krakau. <k)

Aus dem Altreich entlassener Pcl* 
(deutsch und polnisch in Wort und 
Schrift), sucht Stellung als Registra­
tor, Karteiführer, Lagerführer, Boten­
meister oder ähnliches. Angebot* 
erbeten unter „Nr. 821b' an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. !k)

Junger Kraftwagenfahrer, Pole, mit 
deutschem Führerschein III. Kl — 
sucht Posten auf PKW oder LKW 
bis 3V* t. Angebote unter „Nr. 
824b" an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau. tk)

Wirtschafterin, Polln, deutschspre­
chend, mit guten Kochkenntnissen — 
sucht Stellung. Provinz bevorzugt. 
Angebote unter „Nr. 838b" an di* 
Krakauer Zeitung, Krakau. tk)

lauführer, gel. Maurer, Zimmerer und 
Holzkaufmann, sucht ab sofort Stel­
lung Im Hoch-, Baracken- od. Holz­
bau. GG oder Galizien. Eilangebot« 
unter „Nr. 848b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Saufmänn. Angestellter, 30 Jahre alt, 
im Osteinsatz tätig gewesen, jetzt 
Sn ungekündigter Stellung, mit 
sämtlichen Büroarbeiten, Buchfüh­
rungskenntnissen, Lohnbuchhaltung 
und Kaseenwesen . vertraut. Deutsch 
und polnisch in Wort und Schrift 
perfekt, sucht sich zu verändern. — 
Krakau bevorzugt. Angebote unter 
„Nr. 861b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

elchsdeutscher,
demischer Kauf- 
m, mit geschäft- 
1er Praxis, be- 
den- u. Firmen- 
ihrung, 30 Jahre 

sucht tätige 
eiligung od. lei.

tende Tätigkeit in 
entwicklungsfähi­

gem Unternehmen 
in Warschau. An­
gebote an Inhaber 
des Postschließfa­
ches Nr. 1208, — 
Warschau C 1. (w)

Dipl.-Kantmann übernimmt Vertretung 
leistungsfähiger Fabrik für das GG, 
oder Interessenvertretung bei Wirt­
schaftsgruppen, Behörden, auch Ein­
zel- und Sonderaufträge. Büro mit 
Telefon Im Stadtlnnern Krakaus. Per­
fekt deutsch, polnisch nnd ukra£ 
nisch. Angebote unter ,Nr. 800b" 
an die Krakauer Zeitung, Kraken.

Zweigniederlassung Warschau, Danilowiczowska 16, Tel. 63292

Perfekte ältere Köchln oder Wirtschaf­
terin mit deutschen Sprachkenntnissen 
für reichsdeutschen 3-Personen-Haus- 
halt ab sofort gesucht. Wohnung Ist 
vorhanden. Angebote erbeten unter 
„Nr. 2204" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Ing.-agr. Chemiker, deutsch u. poln. 
sprechende Ukrainer, langjährige 
Praxis in Ölextraktionsfabriken (Scn- 
nenblumensaat, Sojabohnen, Maiskei­
me u. a.), auch Makkaroni- u. and. 
Lebensmittelproduktion, V er vollkom- 
mung d technologischen Prozesse, 
sucht Stellung als Betriebs- und La­
boratoriumsleiter. Angebote unter 
„Nr. 516" an die Lemberger Zeitung, 
Lemberg. (g)

Reichsdeutscher aus der Eisenbranche, 
sucht Stellung als Lagerverwalter 
oder dgl. im GG oder Ukraine. An­
gebote an die Firma Hochwald — 
Krakau, Jöhann-Haller-Straße 3.

Bauunternehmung ßucht zum baldigen 
Antritt Kraftfahrer, möglichst ge­
lernter Schlosser für PKW. Bewer­
bungen unter „Nr. 1821" an die 
Krakauer Zeitung, Radom, Reichs­
straße 49. (k)

Selbständige Elektromonteure dringend 
gesucht. Zu melden: Lemberg, Ho­
tel George. (1)

Gesucht wissenschafliche Hilfskraft mit 
Schreibmaschinenkenntnissen für 
geographische Arbeiten. Täglich 11 
bis Vsl Uhr vorzustellen. Lemberg, 
Nomadenstraße 2/0 rechts. tlj

Reichsdeutsche Familie, berufstätig — 
sucht zuverlässige Kraft für Haus­
halt und zur Beaufsichtigung von 2 
10jährigen Jungen. Vorzustellen täg­
lich 7 Uhr abends, Lemberg, Rosen­
straße 29/11, W. 4. (1)

Reichsdeutsche oder Volksdeutsche 
Buchhalterin sofort gesucht. Ange­
bote unter „Nr. 2684" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (1)

Stenotypistin, eventuell Maschinen- 
schreiberin, deutsch u. polnisch, ab 
sofort gesucht. Kaffee-Variete „Pa­
radies", Warschau, Tel. 95969. (w)

Ehrliches sauberes Tagesmädcheu — 
deutschsprechend, die kl. Haushalt 
vollkommen selbständig führen kann, 
ab sofort gesucht. Volle Verpfle­
gung. Vorstellung erbeten ab 13 Uhr. 
v. Keitz, Warschau, Dorfstraße 14/17.

Buchhalter (ln), perfekt in Durch­
schreibebuchhaltung und an selb­
ständiges Arbeiten gewöhnt, ab so­
fort nach Lembeig gesucht. Bei Eig­
nung Gehalt nach TOA 6 b. Zu­
schriften unter „Nr. 544 ‘ an die 
Lemberger Zeitung, Lemberg. (1)

Straßenbahn Lemberg stellt sofort 
Feuerwehrleute, Dreher, Tischler, 
Elektriker ein. Zu melden; Personal­
abteilung, Lemberg, Wuleckastr. 4.

Reichsdeutsche oder ukrainische Ma- 
schinenschrelberin, welche in der 
deutschen Sprache und Kurzschrift 
perfekt ist, wird sofort aufgenom­
men. Angebote mit entsprechenden 
Unterlagen sind zu richten an „Ha- 
gewi", Lemberg, Ochronek 8, Zim­
mer Nr. 20. (1)

Tüchtiger Bauführer für größere Erd­
arbeiten mit Baggerbetrieb und Ober­
bauarbeit en im GG gesucht, desgl. 
Baggerführer für Dieselbagger mit 
eingehenden Kenntnissen über Diesel­
motoren. Meldungen mit Gehaitsan- 
6prüchen, Lebenslauf und Zeugnisab­
schriften unter „Nr. 2257" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Betrieb sucht unbedingt bilanzsicheren 
Bnchbalter, Reichs- oder Volksdeut­
schen. Erfahrungen in Betriebsbuch­
haltung und Kostenrechnung er­
wünscht. Angebote unter „Nr. 857“ 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

Metallverarbeitendes Werk ln Krakau 
sucht: 3 tüchtige Werkzeugmacher
für den Vorrichtungsbau und zur 
Instandhaltung der Schnitt- u. Zieh­
werkzeuge zum möglichst sofortigen 
Antritt. Angebote unter' „Nr. 6144" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.

DIE DEUTSCHEN 
PRIVATEN BANKEN

Der Erfolg der Werbung liegt 
In der Wiederholung.
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Desinfektions
Apparate
feststehend und 
fahrbar
Waschmaschinen
Wäschezentrlfugen
PlättmaschinenMangeln
Trockenapparate
Laugenkochfässer
Wäschewagen

Prosp. D/392

§  nehmen Spareinlagen entgegen und führen I
1  Konten in laufender Rechnung, sie gewäh- E
Ü ren Diskont* nnd Kontokorrentkredite. E

Ü Die deutschen privaten Banken sind seit |j 
H jeher vor allem bestrebt, auf die besonde» =
H ren Bedürfnisse des einzelnen Kunden |§
E  einzugehen. M
iiiuijll iijinin

Ovomaltine
J e m a l l

N u t r o m a l t

sind ständig  in allen  deu tschen  Apotheken zu haben

Dr. A. WANDER AG — Krakau

Spannende Romane
Kriminal-, Abenteuer- 
und Frauen- Bücher
Durch den Buchhandel.
Verzeichnis kost enlos

Verlag Welmen & Co
Leipzig C 1

s t e i e e n - a n z e i o e n J

Offene Stellen____ j

Älterer Werkschutzleiter mit Qualifi­
kation gesucht. Kriegsbeschädigter 
oder ehemals gedienter Soldat. An­
gebote unter „Nr. 2353" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Stellengesuche
Stenotypistin. Wer ist bereit, in die 

alte, schöne Stadl Thora zu kommen 
und mit mir angenehme Stellung zu 

tauschen? Angebote unter „Nr. 2622" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau.
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Die Prefiborgerkrse
• t Im Monat Februar
♦ Der Ak t i e n ma r k t  der Preßburger Börse 

lag während des Monats Februar durchschnitt­
lich fest. Zucker Trebischau bröckelten in der 
ersten Woche des Februar um 20 Ks ab. In der 
vorletzten Woche kam es in Zucker Trebischau 
jedoch zu Abschlüssen beim Kurse von 830 Ks. 
Silleiner Zellulose bröckelten um 10 Ks in 
der ersten Woche des Monats ab, zogen aber in 
den nächsten Wochen um 40 Ks an. Slowakische 
Papierfabriken und Coburg zogen um 20 Ks an. 
Medica und Apollo besserten sich um 10 Ks. 
Slowakische Bank gewännen 23 Ks. Zu größeren 
Umsätzen kam es in Tatrabank zu 102 Ks. Der 
Än l a g e ma r k t  lag fest. Nachfrage herrschte 
in 4%% Pfandbriefen, wegen Warenmangels 
kam es jfedoch zu keinen Abschlüssen. Zu klei­
neren Umsätzen kam es in 4Va% Konversions­
anleihe zum etwas gebessertem Kurse von 
96,60 Ks. In der ersten Woche des Berichts­
monats waren in der 4V2%igeh Investitions­
anleihe größere Abschlüsse festzustellen. Infolge 
der erhöhten Nachfrage zog die neue Emission 
der Hypothekenpfandbriefe um 0,25 Ks an. In 
6% Anleihe der Stadt Preßburg kam es zu Um­
sätzen. Ende Februar lag der Anlagemarkt bei 
festen Kursen unverändert. Die Umsätze waren 
gering.
Papier:
Apollo
Zuckerfabrik Trebischau

G 1260
860

G 1270

Magnesit G 5000 G 5000
Medica /■' G 176 G 186
Slowakische Bank G 262 G 265
Slowakische Papierfabriken G 930 G 950
Vereinigte Mühlen G 1500 G 1500
Kabel G 2900 G 2900
Coburg " G 1080 G 1100
Dynamit G 1540 G 1540
Dynamit Nobel neu G 1520 G 1520
Tatrabank 102 G 102
Silleiner Zellulose 
4!/«*/• Wirtschaftserneuerungs-

G 960 G 990

anleihe gr.
4Vi*/» Wirtschaftsemeuerunlgs-

G 97 G 97

anleähe kl.
3V1V0 Wirtschaftserneuerungs­

G 96,50 G 96,50

anleihe ... G 82 G 82
Investitionsanleihe G 97 G 97
Konversionsanleihe G 96,50 G 96,50

3*/» Konversion anleihe G 68,60 G 68,60
Staatl. .. Kassenanweisungen G 98 G 98

3W/# Exportkassenanweisungen G 90 G 90
6>,o Anleihe der Stadt Preßburg G 95 G 95
4*/» Anleihe der Stadt Preßburg G 73 G 73
4V«V» Hypothekenpfandbriefe G 95,60 G 95,60
4Vi*/» Hypothekenpfandbriefe n. 1 
4V1V# Kommunalschuld-

B,G 95,75 G 96

verachreibung 4,/j*/« KomraunalschuM-
G 92 G 92

verschreibpng n. E. 
3%V» Kommunalschuld-

G 92 G 92;

Verschreibung , G 83,50 G 83,50

Gegen Übergewinne beim Aktienabruf
•r ? * Zur Verordnung über-den'Aktienbesitz
Der Abruf gemeldeter Aktien erfolgt nach den 

geltenden Bestimmungen zum Einheitskürs vom 
31. Dezember 1941. In manchen Fällen sind je­
doch die Kurse durch im Kriege erfolgte rück­
sichtslose Aufkäufe, insbesondere durch Majori­
tätskäufe, so übermäßig in die Höhe getrieben 
worden, daß ein Aktienabruf zu dem künstlich 
hochgetriebenen Kurs vom 31. Dezember 1941 
dem Aufkäufer noch einen großen Gewinn zu­
führen würde, während die abgerufenen Aktien 
nur zu erheblich niedrigeren Kursen unterzubrin­
gen sind. Eine soeben erschienene dritte Durch­
führungsverordnung zur Verordnung über den 
Aktienbesitz gibt daher dem Reichswirtschafts­
minister die Möglichkeit, beim Aktienabruf 
einem Meldepflichtigen, der seit dem 1. Septem­
ber 1939 Aktien desselben Unternehmens von 
mehr als 100 000 RM erworben hat, lediglich den 
A n s c h a f f u n g s p r e i s  ohne Berücksichtigung 
der Anschaffungskosten zu erstatten.

Krankengeld für Unfallverletzte
Beseitigung einer bisherigen Härte

Unfallverletzte im Reich mit einem Jahres­
arbeitsverdienst von mehr als 3600 RM, die nach 
einem Arbeitsunfall in ambulanter Heilbehand­
lung stehen, haben nach dem bisherigen Recht 
nur einen Anspruch auf ein tägliches Unfall­
krankengeld von 5 RM, während die Unfallver­
sicherten bis zu 3600 RM Jahresarbeitsverdienst, 
die der reichsgesetzlichen Krankenversicherung 
angehören, als Unfallkrankengeld den halben 
Grundlohn, also in der Regel die Hälfte ihres 
täglichen Arbeitsentgelts erhalten. Um auch den 
Unfallverletzten mit mehr als 3600 RM Jahres­
arbeitsverdienst ein Unfallkrankengeld in Höhe 
ihres halben Arbeitsverdienstes zu sichern, wer­
den die gewerblichen Berufsgenossenschaften 
künftig in geeigneten Fällen dem Verletzten über 
den gesetzlichen Betrag von 5 RM hinaus eine 
besondere Unterstützung gewähren. Diese wird 
so hoch bemessen, daß der Verletzte im Rahmen 
der Leistungshöchstgrenze der Unfallversicherung 
(7200 RM) den halben Tagesverdienst als Kran­
kengeld aus der Unfallversicherung erhält.

Weniger Gas und Strom
Sonderbeauftragter für die Energieeinsparung
Die von den Haushaltungen erwartete Einspa­

rung von Strom und Gas erfährt durch die Be­
stellung eines Sonderbeauftragten für die Ener­
gieeinsparung im Reich eine nachdrückliche Be­
tonung. Zum Sonderbeauftragten für die Energie­
einsparung hat der Reichsminister für Bewaff­
nung und Munition den Leiter der Energiestelle 
beim Generalbevollmächtigten für Rüstungsauf­
gaben im Vierjahresplan, Dipl.dng. Se e ba ue r  
berufen. 9

Der Sonderbeauftragte kann von allen Behör­
den und Dienststellen der Partei und der Wehr­
macht die Einsetzung von Energiespar-Beauftrag- 
ten verlangen, die für den Bereich der Behörde 
oder Dienststelle nach seinen Richtlinien die Ein­
sparung durchzuführen oder laufend zu über­
wachen haben. Die Energiespar-Beauftragten sind 
sowohl den Sonderbeauftragten wie auch dem 
Generalbevollmächtigten für Rüstungsaufgaben 
Up Vierjahresplan für die Durchführung ihrer
Aufgaben verantwortlich. Für die übrigen Ver-
— - ' ■— * -  ................ -  ■ v -  ---------------
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Dos Handwerk des GG im Kriegseinsatz
Berufsbereinignng wird durchgeführt -  Die Arbeit der wirtschaftlichen Selbstverwaltung

* Die O r g a n i s a t i o n  war für den Aufbau 
der H a n d w e r k s w i r t s c h a f t  immer nur 
Mittel zum Zweck. Der organisatorische Aufbau 
wurde daher in. der bescheidensten Weise durch­
geführt, mit einem Mindestmaß an Menschen und 
auf das unbedingt erforderliche Maß beschränkt. 
Die im Generalgouvernement errichteten Distrikts­
und Kreisgruppen Handwerk sowie die Innungen, 
aber auch das inzwischen geschaffene Berufs­
und Innungsverzeichnis sind zwar als wichtige 
Grundlagen der Organisation, keineswegs aber 
als vordringliche Aufgaben angesehen worden. 
Sie wurden immer erst dann in Angriff genom­
men, wenn die praktische Arbeit das unbedingt 
erforderlich machte. Noch heute arbeiten in der 
ganzen Organisation des Handwerks im General­
gouvernement nur insgesamt 27 deutsche Per­
sonen.

12000 neue Lehrstellen
Die G e w e r b e f ö r d e r u n g  und B e r u f s ­

a u s b i l d u n g  dagegen war eine kriegswichtige 
Aufgabe, der die notwendige Aufmerksamkeit 
von Anfang an geschenkt wurde. Die steigenden 
Aufgaben der Kriegswirtschaft und die Erfüllung 
notwendigster ziviler Arbeiten haben es zur 
Pflicht gemacht, dem Handwerk, aber auch der 
Industrie zusätzliche Fachkräfte in jedem über­
haupt möglichen Ausmaß zur Verfügung zu 
stellen. Allein im Jahre 1942 wurden durch die 
Aktion „Mehr Lehrlinge ip das Handwerk" inner­
halb von sechs Monaten mehr als 12 000 Lehr­
stellen in handwerklichen Betrieben zur Ver­
fügung gestellt. Das ist ein nicht unerheblicher 
Beitrag des Handwerks, besonders dann, wenn 
man weiß, daß im fremdvölkischen Handwerk 
immer nur wenig Bereitwilligkeit zur Lehrlings­
haltung vorhanden war. Im Jahre 1943 wird die 
Einstellung von Lehrlingen in handwerklichen 
Betrieben in der gleichen Weise gefördert wer­
den. Darüber hinaus sind Maßnahmen veranlaßt 
worden, die unter Schutz der ordentlichen Lehr- . 
Verhältnisse der Gesamtwirtschaft in größerem 
Umfange auch angelernte Fachkräfte zur Ver­
fügung stellen werden. Diese Kurzausbildung 
wird nach einem genau festgelegten Lehrplan er­
folgen und der Rüstungswirtschaft weitere Fach­
kräfte zur Verfügung stellen. Durch eine um­
fassende Schulungsarbeit ist dem Handwerk weit­
gehend Verständnis für eine geordnete Buch­
führung und Kostenrechnung, sowie die Führung 
von Waren eingangsbüchem beigebracht worden. 
Allein in den Lehrgängen zur Führung von Wa- 

. reneingangsbüchern haben viele Tausende von 
Handwerkern teilgenommen; in einem Distrikt 
mehr als 60% der überhaupt vorhandenen Hand- . 
werker. Weiterhin sind für eine gründliche Be­
rufsausbildung die der Öffentlichkeit bereits |

übergegebenen Anordnungen der Gruppe Hand­
werk zur Schaffung des Einheitslehrvertrages zum 
einheitlichen Verfahren für die Lehrlimgseinstel- 
lung und die Voraussetzungen für die Lehrlings­
haltung im Betrieb in Kraft gesetzt worden. 
Fachliche Vorschriften für die Gestaltung der 
Lehrverhältnisse und die Einführung von Zwi­
schenprüfungen sind in Bearbeitung und in einem 
Distrikt bereits eingeführt. Dazu gehört auch die 
Neuordnung des Prüfungswesens, die zum Teil, 
bereits erfolgt ist, vor allem soweit es sich um 
die Prüfungen an Handwerkerschulen handelt.

Das Metallhandwerk
Das m e t a l l v e r a r b e i t e n d e  Handwerk 

ist in umfangreicher Weise an den Aufgaben der 
Kriegswirtschaft beteiligt. Die Vielzahl der Be­
triebe im Handwerk ist durch Arbeitsgemein­
schaften für einen gemeinsamen Großeinsatz be­
reits zur Verfügung gestellt worden oder dafür 
vorgesehen. Aus der Fülle der praktischen Ar­
beiten seien hervorgehoben die Arbeitsgemein­
schaften zur Erfassung und Verwertung von 
Buntmetallen, die Mitwirkung des Kraftfahrzeug­
handwerks an den Kriegsaufgaben durch Bereit­
stellung von Betrieben zur Fertigstellung genorm­
ter Ersatzteile dem Maschinenausgleich, der Be­
triebsverlegung und dem Einbau von Gene­
ratoren. Die Errichtung von Sammelbetrieben für 
die Verwertung gebrauchter Kraftfahrzeuge und 
die systematische Wiederherstellung und Ver­
teilung der sich daraus ergebenden Ersatzteile, 
sowie die angestrebte Verbuchung der Reparatur- 
leistunig am Kraftfahrzeug bilden einen weiteren 
Teil dieser Arbeiten. Die Mitarbeit des Hand­
werks- an dem Arbeitsprogramm der Ostbahn 
durch den Einaßtz der Schmiede und Schlosser, 
aber auch der Klempner, ist ein weiterer Beitrag 
des Handwerks für entscheidende Aufgaben der 
Gegenwart. Die Schulung und Bereitstellung von 
Kräften für Neuanfertigung und Reparatur im 
Landmaschinenhandwerk steigert die Erträge von 
Grund und Boden. Darüber hinaus sind Maß­
nahmen getroffen worden, um die technischen 
Betriebseinrichtungen zu verbessern, insbeson­
dere durch Beschaffung von Maschinen und 
Werkzeugen, sowie die Verwertung von Alt­
material zur Herstellung zusätzlicher Maschinen 
und Werkzeuge haben den Einsatz des Hand­
werks für die Kriegswirtschaft bewiesen.

Austauschwerkstoffe eingesetzt
Nicht unerheblich sind auch die Bemühungen, 

das Handwerk auf die Verwendung n e u e r  
W e r k s t o f f e  hdnzuweisen. Der Austausch von 
Eisen für Buntmetalle, von Preßstoffen, Leicht­
metallen und gepreßten Hölzern für wertvollere 
Materialien stehen im Vordergrund dieser Be­

mühungen. Eine wesentliche Steigerung der 
Leistungen konnte auch durch die auf die Fer­
tigung abge6tufte Zusammenarbeit der Betriebe 
in Arbeitsgemeinschaften erfolgen. Es sind mit 
Erfolg Schlosser mit Schmieden, Mechaniker mit 
Maschinenbauern und auch Sohmiede und Stell­
macher zu einer gemeinsamen Aufgabe verbun­
den worden. Umfangreich im Metallhandwerk ist 
auch die Ausbildung von Fachkräften, insbeson­
dere die Schulung von Schweißern, Autoelektri­
kern und Maschinenbauern, auch die Anleitungen 
zum Lesen von Werkstattzeichnungen haben 
große Bedeutung erlangt. Die Maßnahme auf 
dem Gebiete des Hufbeschlages zur Sicherung 
eines guten Pferdehestandes sollen nur nebenher 
genannt werden.

Das h o l z v e r a r b e i t e n d e  Handwerk hat 
sich um die Entwicklung der Betriebe und deren 
Einsatz in besonderer Weise bemüht. Die Grund­
lagen für diese Arbeiten lagen zunächst in dem 
Bestreben, eine geordnete Preisbildung durch 
Schaffung einheitlicher ^Kalkulationsgrundlagen 
zu ermöglichen. Die dazu vom Amt für Preis­
bildung ergangenen Anordnungen schaffen nun­
mehr auch rechtlich die Voraussetzungen dafür. 
Die Entwicklung von Trockenanlagen im Holz­
handwerk bilden einen weiteren Beitrag zur Stei­
gerung der Leistungsfähigkeit. Mit den technisch 
einfachsten Mitteln ist eine Trockenanlage ent­
wickelt worden, die auf den handwerklichen Be­
trieb zugeschnitten ist und die Verwertung von 
Abfallstoffen in eigenen Betrieben ermöglicht. 
Die Bildung von Arbeitsgemeinschaften hat auch 
hier dazu beigetragen, die Leistungsfähigkeit 
weitgehendst zu heben und dazu geführt, daß 
große Holzaufträge im Handwerk durchgeführt 
werden können. Durch die inzwischen errichtete 
„Fachgemeinschaft Möbel" werden alle Aufträge 
ihrer Dringlichkeit und Preisgestaltung entspre­
chend gesteuert und damit sichergestellt, daß tat­
sächlich nur Arbeiten notwendiger Art aus­
geführt werden.

Eine Brotkontrolle
Auch das Handwerk der Böttcher ist in der­

artige Aufgaben eingeschaltet worden. Hier sind 
besonders auch durch die Entwicklung neuer Ar­
beitstechniken (Herstellung von Faßreifen aus ge­
sperrten Hölzern), neue Arbeitsmöglichkeiten de« 
Handwerks entwickelt worden. Eine wichtige 
Maßnahme für das holzverarbeitende Handwerk 
lag in der zusätzlichen Beschaffung von Klein­
maschinen. Durch Einschaltung der Organisation 
konnten einer größeren Anzahl handwerklicher 
Betriebe entsprechend ihrer Betriebsgröße und 
Auftragslage zusätzliche Maschinen gegeben wer­
den. Die Einführung von Austauschstoffen, be­
sonders von Chemikalien zur Oberflächenbehand­
lung der Hölzer und die Einführung von weiter 
über 300 000 Beschlägen aus Holz haben gezeigt, 
daß auch hier der Wirtschaft erhebliche Werte 
durch neue Werkstoffe erhalten werden können.

Das N a h r u n g s  m i t t e l h a n d w e r k  steht 
ebenfalls in der Reihe der kriegswichtigen Be­
triebe im Handwerk. Es wurden in größerem Um­
fange Lehrgänge zur Umschulung des Bäcker­
handwerks und zur Herstellung von einwand­
freiem Roggen-, Gersten-, Vollkorn- und Misch­
brot durchgeführt. Die Lehrgänge sind durch alle 
Distrikte gelaufen und haben in vielen Fällen, 
auch die Kreisstädte unmittelbar erfaßt, während 
die weitere Schulung im allgemeinen durch die 
Innung erfolgte. Eine in Verbindung mit den Er­
nährungsämtern durchgeführte Brotkontrolle 
sorgt für die Einhaltung und Anwendung des er­
lernten Wissens. Die vom Handwerk als Anlei­
tung für alle Bäcker herausgegebene Broschüre 
zur Herstellung von Roggenbrot ist seit langem 
vergriffen; 'das ebenfalls zur Verfügung gestellte 
Backschema hängt heute in jedem Betrieb des 
Generalgouvernements in der Backstube aus. Zur 
Förderung der Backtechnik und Anwendung neu­
zeitlicher Arbeitsverfahren wurden Prüfgeräte, 
Meßinstrumente, Maschinen, Raum- und Teig­
thermometer, sowie Brotstempel zur Kennzeich- 
nung der Hersteller beschafft, um die Arbeit auf 
breitester Grundlage durchzuführen.

Das B a u h a n d w e r k  hat mit seinen Betrie­
ben einen großen Anteil an der Kriegswirtschaft 
Auch hier ist durch Bildung von Arbeitsgemein­
schaften der Großeinsatz des Handwerks über­
haupt erst möglich geworden. An einer Anzahl 
von größeren Bauvorhaben ist das Handwerk 
führend beteiligt. Die Maßnahmen zur Bereit­
stellung von Kräften und Maschinen für den Ost­
einsatz des Handwerks bilden einen erheblichen 
Bestandteil dieser Arbeit. Die Errichtung von 
Lehrbaustellen zur Schaffung zusätzlicher Fach­
kräfte ist in Angriff genommen und wird in Kürze 
ihre Ergebnisse zeigen. Die Zusammenfassung der 
Kräfte in der Arbeitsgemeinschaft ist für das 
Bauhandwerk vor allem im Hinblick auf den Ein­
satz der Geräte besonders wichtig, weil allein da­
durch die Möglichkeit zur Durchführung von 
Großaufträgen und der einheitliche Geräteansatz 
gegeben wird.

Das B e k l e i d u n g s h a n d w e r k  verdient 
für seine Arbeit besondere Anerkennung, weil 
hier ebenfalls unter Aufwand aller Kräfte mit ge­
ringsten Hilfsmitteln kriegswichtige Arbeiten ge­
leistet wurden. Die auch hier errichteten Arbeits­
gemeinschaften haben die Durchführung von 
Großaufträgen ermöglicht. Die Bereitstellung von 
Maschinen, die Schulung der Fachkräfte und die 
Einführung neuer Arbeitsmethoden haben das 
Arbeitsergebnis wesentlich gesteigert. Das leder- 
verarbeitende Handwerk. ist in der Lage ge­
wesen, selbst in Landbezirken durch die Bildung 
von Arbeitsgemeinschaften große kriegswirt­
schaftliche Aufträge durchzuführen. Die Einfüh­
rung der Cfruppenarbeit ist daher vor allem im 
Bekleidungshandwerk zu einer Selbstverständ­
lichkeit geworden. Diese Arbeitsweise gestattet 
eine weitgehende Teilung der Arbeitsvorgang« 
und damit eine sehr erhebliche Steigerung der 
Leistungen.

Das D i e n s t l e i s t u n g s h a n d w e r k  hat 
vornehmlich die Aufgabe erfüllt, der deutschen

Kreditausweitung um 507«
Abschluß der Kelchs-Kredit-GesellscSiuft im Zeichen der Produktionssteigerung

* Die R e i c h s - K r e d i t - G e s e l l s c h a f t
AG, Berlin, legte jetzt als zweite Berliner Groß­
bank, die sich speziell die Pflege des aktiven 
Kreditgeschäftes zur Aufgabe macht, ihre Bilanz 
für 1942 vor und dürfte dabei des allgemeinen 
Interesses um so sicherer sein, als die Bilanz der 
B e r l i n e r  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t  eine 
neue Entwicklung des Kreditgeschäftes ankün­
digte, deren symptomatischer Charakter noch der 
Bestätigung bedurfte, sie liegt nun vor.

Die gesamten debitorischen Ausleihungen der 
Redchskredit-Gesellschaft einschließlich der Wa­
renvorschüsse erhöhten stich um rund 139 Mül. 
RM, d. h. um 50,6°/o. Diese starke Belebung des 
Kreditgeschäftes ist vorwiegend auf die Kredit­
nachfrage der deutschen Kriegsproduktion im 
Rahmen ihrer Leistungssteigerungsprogramme 
und auf die Einlagerung und Außenhandelsfinan- 
zierung zurückzuführen, während die seit 1. Okto­
ber 1942 vorgenommene Umstellung in der An­
zahlungsfinanzierung sich bei der Bank im Be­
richtsjahr nocht nicht ausgewirkt hat, jedenfalls 
nicht auf der Aktivseite. Die Passivseite allerdings, 
die einen Anstieg . der Gläubiger um nur 4,5w/o 
ausweist, dürfte durch die verschiedenen Maß­
nahmen des Staates auf finanzpolitischem Gebiet 
erheblich beeinflußt worden sein.

Diese Entwicklung, die durch einen beschleu­
nigten Kreditumschlag verstärkt wurde — die 
Summe der gewährten Barakzept- und Währungs­
kredite erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr um 
rund 35°/o, und in deren Zuge die Bilanzsumme

brauchergruppdn bedient sich der Sonderbeauf­
tragte sinngemäß der ihm geeignet erscheinenden 
Organisationen.

Während von den Haushaltungen bekanntlich 
eine Strom- und Gasersparnis von 10% erwartet 
und von Großhaushaltungen mit mehr als zehn 
Zimmern eine , solche von 20% verlangt wird, hat 
Reichsminister Speer für Behörden und Dienst­
stellen der Partei und der Wehrmacht sowie für 
alle Banken und privaten Verwaltungen eine 
mindestens 30prozentige Einsparung gegenüber 
dem Verbrauch im gleichen Zeitraum des Vor­
jahres angeordnet. Dabei wird aber erwartet, daß 
eine wesentlich größere Einsparung erzielt wird.

Mehr Schweine durch Zuckerrüben
Eine ergiebige Futterquelle

Der Umfang der Schweinehaltung und damit 
der Fleischversorgung ist eine Futterfrage. Die 
Zuckerrübe erbringt einschließlich Blatt gegen­
über Futtergetreide etwa den vier- bis fünffa­
chen, gegenüber Kartoffeln und Futterrüben den 
eineinhalb- bis zweifachen Ertrag an Nährwerten 
je Flächeneinheit. Es ist also durch verstärkten 
Anbau von Zuckerrüben möglich, ganz erheb­
liche Mengen zusätzlicher Futtermittel für die 
Schweinemast zu. erzeugen.

Staatssekretär Backe fordert daher alle
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um weitere 5,4%, die Umsätze um 4,2% auf 
40 Mrd. RM und die Zahl der Kunden von 11 058 
auf 13 271 Zunahmen, hat die Ertragslage der 
Bank naturgemäß günstig beeinflußt. Die Ein­
nahmen aus Zinsen und Diskont werden mit 13,68 
(12,97) und die Provisionen und Gebühren mit 
6,47 (6,39) Mill. RM ausgewiesen. Da die sonsti­
gen Erträge sowie alle Gewinne aus Wertpapie­
ren, Devisen und Sorten sowie die Buchgewinne 
vorweg/ zu Abschreibungen, Rückstellungen und 
stillen Rücklagen verwendet wurden, zudem die 
steuerfreie Delkredererücklage angesichts der er­
heblichen Ausweitung des Kreditgeschäftes und 
unter Ausgleich der im Vorjahr geübten Zurück­
haltung stark vergrößert werden konnte, bringt 
die Erhöhung der steuerlichen Aufwendungen auf 
10,45 (9,26) Mill. RM die Ertragsverbesserung nur 
unvollkommen zum Ausdruck. Die Zunahme der 
Steuern erklärt sich vornehmlich aus dem erhöhten 
Kriegszuschlag für Körperschaftssteuer, die Um­
lage für die Gewinnabschöpfung für die Jahre 1939 
und 1940 und die Hauszinssteuerabgeltungsbeträge 
wurden anderweitig verrechnet. Nach Perspnal- 
aufwendungen von 4,84 (5,16) Mill. RM und Aus­
gaben für soziale Zwecke und Wohlfahrtseinrich­
tungen einschließlich sozialer Pflichtleistungen 
von 0,85 (0,85) Mill. RM sowie nach sonstigen 
Handlungsunkosten von 1,49 (1,59) Mill. RM wird 
wieder ein Reingewinn von 2,5 Mill. RM aus­
gewiesen, der auf das Dividendenerfordemis von 
5% abgestellt ist.

Die Bilanzsumme hat sich auf 1054,62 (1000,71)
Mill. RM erhöht.

ehrenamtlichen Bauernführer und Wirtschaftsbe­
rater im Reich auf, dafür zu sorgen, daß durch 
verstärkten Anbau von Zuckerrüben eine ergie­
bige Futterquelle für einen vermehrten Schwei­
nebestand erschlossen wird.

Sträflinge „auf Ehrenwort“
Zum Landarbeitermangel in den USA

Der Mangel an Landarbeitern hat in den USA 
einen solchen Grad erreicht, daß in einer Reihe 
von Staaten bereits die Freilassung von Sträflin­
gen „auf Ehrenwort" für die Landarbeit bean­
tragt worden ist. Durch die Abwanderung des 
Landvolks in die Industriestädte ist nach Mit­
teilung des statistischen Büros in Washington die 
Landbevölkerung um 3,1 v. H. zurückgegangen. 
Es fehlen deshalb anderthalb Millionen Arbeits­
kräfte, um auch nur die dringlichsten Bestellungs­
und Erntearbeiten durchführen zu können; in 
verschiedenen Teilen der USA werden deshalb 
die Schulen verkürzt arbeiten, damit die S c h u l ­
k i n d  e r zur Landarbeit herangezogen werden 
können. Das Mindestalter für den. Einsatz von 
Mädchen in der Landwirtschaft soll auf 16 Jahre 
herabgesetzt werden. Der Farmerbund fordert 
dessenungeachtet die Beuflaubung großer Men­
gen eingezogener Bauern, weil man vor allem 
gelernte Kräfte dringend benötigt.

*
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Bevölkerung im Generalgouvernement zu helfen. 
Es gibt dazu bereits eine Anzahl von Einrichtun­
gen, die ausschließlich den Deutschen im Ge­
neralgouvernement zur Verfügung stehen. Ein 
Schneiderdienst, ein Schuhmacherdienst, Friseure 
für Deutsche und nunmehr auch ein Waschdienst 
konnten errichtet werden. Auch für weitere 
handwerkliche Berufe sind derartige Dienst­
leistungen für Deutsche vorgesehen.

Gemeinschaftseinrichtungen
Die Gemeinschaftseinrichtungen im Handwerk 

zur Steigerung seiner Leistungen bilden einen 
weiteren Bestandteil dieser Arbeiten. Die Z e n ­
t r a l e  f ü r  H a n d w e r k s L i e f e r u n g e n  im 
Generalgouvernement als einheitlicher Auftrag­
nehmer für Großaufträge im Handwerk hat dabei 
große Bedeutung gewonnen. Die ebenfalls ver- 
anlaßten Maßnahmen zur Errichtung von Muster­
betrieben im Handwerk, zur Schaffung von Hand­
werksförderungsanstalten und zur Kreditgewäh­
rung zum Aufbau ordnender Betriebe zeigen 
weiterhin den Umfang der Arbeiten. Die Bildung 
eines Büros der Arbeitsgemeinschaften für das 
metall- und holzbearbeitende Handwerk zur Ent­
gegennahme und einheitlichen Ausarbeitung von 
Groß auf trägen sowie deren laufende^ Überprüfung 
ist vorbereitet. Die unter den besonders schweren 
Verhältnissen des Krieges errichtete Handwerks­
bedarf Handelsgesellschaft m. b. H. hat bereits

große Lücken in der Material- und Rohstoffver­
sorgung des Handwerks schließen können.

Das Ergebnis der bisher geleisteten organisato­
rischen Arbeit kann daher als befriedigend be­
zeichnet werden. Es ist aber davon auszugehen, 
daß noch größere Aufgaben zu erfüllen sind und 
der rücksichtslose Einsatz aller Kräfte erforder­
lich ist, um die gesteckten Aufgaben zu erfüllen.

Bei der unmittelbar bevorstehenden Betriebs- 
beremigung im Handwerk ist auf diese Arbeiten 
in größtem Umfange Rücksicht zu nehmen. Das 
Handwerk hat bereits einen nicht unerheblichen 
Teil seiner Betriebe und Arbeitskräfte der Rü­
stungswirtschaft zur Verfügung gestellt. Es ist 
daher bereits ein großer Mangel, vor allem an 
holz- und metallbearbeitenden Berufen entstan­
den. Daher ist es nur folgerichtig, wenn die Be­
rufst» er einigung im Handwerk der Selbstverwal­
tung weitgehend übertragen wurde, um, in Ver­
bindung mit den staatlichen Stellen, den plan­
mäßigen Einsatz handwerklicher Betriebe für 
kriegswirtschaftliche Aufgaben weiter zu treiben, 
ohne dabei in besonderer Weise in die Struktur 
der Handwerkwirtschaft des Generalgouver­
nements einzugreifen.

Dt. Burghardt,
Leiter der Gruppe Handwerk 

in der Hauptgruppe Gewerbliche Wirtschaft 
und Verkehr

Wirtschaftliche Kurzmeldungen
Erziehungsbeihilfen vereinheitlicht

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz 
hat für das Reich die Erziehungsbedhllfen und die 
sonstigen Leistungen an Lehrlinge und Anlernlinge 
vereinheitlicht.
Begrenzte Bestellung von Taschenlampenbirnen

Damit sich bei den Glühlampenfabriken die Be­
stellungen für „Kleinlampen", das sind Taschenlam­
penbirnen, Nählichte, Kerzen-, Fernsprech-, Fahrrad-, 
Schluß-, Skalen- und ähnliche Lampen, nicht häufen, 
ist im Reich eine Begrenzung der Lagerbestände und 
Bestellungen auf den Bedarf von einem Vierteljahr 
erfaßt.
Scharfer Typenschnitt bei Hubwagen

Die Zahl der Typen von Hubwagen, das sind Wa­
gen, die das am Boden stehende Ladegut -unterfah­
ren, auf ihre Plattform nehmen, aufheben und dann 
abfahren, hat im Reich mehrere hundert betragen. 
Sie ist jetzt auf 25 zusammengestrichen worden. Auch 
von bei den Hubwagen verwandten Staplern wird es 
bei den Handstaplern nur noch 54 Typen geben.
Ehestandsdarlehen ohne Bezugsanspruch

In einem Runderlaß weist der Reichsfinanzminister 
darauf hin, daß die Empfänger von Ehestandsdarlehen 
durch die Bedarfsdeckungsscheine keinen Rechtsan­
spruch auf Erteilung von Bezugscheinen erwerben und 
bei der Verknappung von Möbeln und Hausgerät mit 
einer baldigen. Belieferung nicht rechnen können.
Eine Deckblattsorte wird im Reich angebaut

Die Fachuntergruppe Zigarrenindustrie hat im Be­
nehmen mit den Landesverbänden Baden, Westmark, 
Würtemberg und Elsaß Absprachen getroffen, daß 1943 
besonders gezüchtete Deckblattsorte zum Anbau ge­
langt. Man kann im oberrheinischen Zigarrengutge­
biet mit einer Anbaufläche von 50 bis 60 ha rechnen, 
was einen Ernteertrag von 1000 bis 1200 Zentner Sand- 
biatt und Mittelguten bedeutet. Dazu kommen noch 
2000 Zentner Hauptgut.
Danziger Fluß-Schiffswerft GmbH.
■ Unter Beteiligung der Hansestadt Danzig und der 

Danziger Werft AG ist die Danziger Flußschiffswerft 
GmbH, gegründet worden. Das Stammkapital beträgt 
2 Mill. RM. Dem Aufsichtsrat gehören an: Admiral 
z. S. Heusinger von Waldegg Vorsitzer» Oberbürger­
meister Lippke stellv. Vorsitzer.
Heinkel-Werke GmbH. Oranienburg

Die Heinkel-Werke GmbH., Oranienburg, hat ihr 
Stammkapital durch Gesellschafterbeschluß gemäß 
von bisher 18,00 auf 20,00 Mill. RM berichtigt.

Dortmunder Union zahlt 6°/«
Der AR der Dortmunder Union-Brauerei AG, Dort­

mund, beschloß, der HV für 1942 die Verteilung einer 
Dividende von wieder 6°/# vorzuschlagen,
Neugründung in Riga

In Riga wurde die Heizungswerk Ostland W. Kop- 
perschmidt & Co. GmbH, mit Sitz in Riga eingetra­
gen. Das St.-K beträgt 20 000 RM. Gegenstand ist die 
Herstellung von heiz- und lufttechnischen Anlagen 
aller Art. Rohrleitungs- und Apparatebau.

Finnisch-slowakisches Handelsabkommen
In Helsinki wurde zwischen Finnland und der Slo­

wakei ein Handelsabkommen mit Gültigkeit bis zum 
Ende dieses Jahres unterzeichnet

100-Lei-Münzen in Rumänien
In Rumänien werden 100-Lei-Münzen im Werte von 

7,5 Milliarden in Verkehr gebracht. Die bisher in Um­
lauf befindlichen 100 Lei-Noten werden am 1. April 
eingezogen.

Kroatische allgemeine Kreditanstalt AG
Die Generalversammlung der kroatischen allgemei­

nen Kreditanstalt AG, Agram, setzte die Dividende 
aus dem Reingewinn des Jahres 1942 auf 2 v. H. 
(i. V. 2 v. H.) auf 10 Mill. Kuna AK fest.

Der serbische Staatshaushalt 1943
Der serbische Staatshaushalt für 1943 ist mit 8 480 

Mill. Dinar ausbalanciert. Auf der Ausgabenseite ent­
fallen auf die staatliche Verwaltung 5,48 Mrd. Dinar 
und auf die städtischen Selbstvexwaltungkörperschaf- 
ten 3 Mrd. Dinar. Auf der Einnahmeseite beträgt die 
Beteiligung der allgemeinen Staatsverwaltung 2,5 Mrd. 
Dinar und der staatlichen Selbstverwaltungskörper­
schadten 4,2 Mrd. Dinar.

Internationale Mustermesse in Izmir
Die Internationale Mustermesse in Izmir, die im 

vorigen Jahre ausfiel, wird in diesem Jahre wieder 
am 20. August eröffnet werden. Für die auszustellen­
den Objekte werden die üblichen Zollerleichterungen 
gewährt. Ebenso sind Erleichterungen für die Messe­
besucher vorgesehen.

Die türkische Außenhandelbank
Nach Meldungen aus Istanbul soll die in Gründung 

begriffene türkische Außenhandelsbank als Aktienge­
sellschaft mit Staatsbeteiliguttg errichtet werden. Das 
Gründungskapital wurde mit 15 Mill. Türkenpfund 
festgesetzt

WirtschaHsschrifttum
Einführung in die Volkswirtschaft

Breuning: Leben und Werden der Volkswirtschaft. 
Völlig neu bearbeitet von Dr. Walther Breuning und 
Dr. Walter Thiele, mit einem Geleitwort von Prof. 
Dr. Heinrich Hunke. Dritte Auflage, 202 Seiten, 
Preis: 3,80 RM. 1 ■

* Nach dem kurzen Geleitwort von Prof. Dr. Hunke
dient das vorliegende Buch dazu, volkswirtschaftliche 
Kenntnisse zu verbreiten und jeden, der zur Wirt­
schaft in Beziehung steht, mit der Auffassung des 
nationalsozialistischen Systems vom Wesen der Wirt­
schaft vertraut zu machen. Die neue Auflage geht 
in mancher Beziehung neue Wege. Im bewußten 
Gegensatz zu anderen volkswirtschaftlichen Lehr­
büchern tritt das Buch ohne eine Vorbesprechung 
von Grundbegriffen unmittelbar in die Darstellung 
des wirklichen Wirtschaftslebens ein. Dadurch wird 
die Lebendigkeit der Wirkung erhöht Dem gleichen 
Ziel dienen die fast auf jeder Seite eingestreuten 
Bilder und Kartenzeichnungen, die vielfach dazu ge- 
signet sind, langatmige Auseinandersetzungen durch 
die unmittelbare Anschauung zu ersetzen. Wenn viel­
leicht auch gelegentlich eine solche Bilddarstellung 
aoch etwas klarer sein könnte, so ist doch im san­
nen dadurch die belehrende Wirkung des  ̂Buches 
such für Anfänger gesichert. Die Volkswirtschaft 
wird im weitesten Sinne mit Anschluß der Landwirt­
schaft, Forstwirtschaft, des Bergbaues, der Energie­
wirtschaft, des Handwerks und der Heimarbeit in 
leicht lesbarer Form vor Augen geführt, so daß der 
pädagogische Wert außer Frage stehen dürfte. Auch 
für der Wirtschaft Fernstehende wird hier wohl die 
beste erste Einführung geboten. Dr. Meister

Ungarns Wirtschaft 1942
Ungarisches Wirtschaftsjahrbnch, XVIII. Jahrgang: 

1042. Herausgegeben von Wirkl. Geh.-Rat, Kgl. Ung. 
Minister a. D. Dr. Gustav Gr atz. Buchhandlung R. 
Gergely, Budapest.

* Mit fast 500 Seiten Text erreicht das Jahrbuch 
der Ungarischen Wirtschaft für 1942 einen Umfang, 
der es gestattet, ein sehr ins einzelne gehendes Bild 
der Wirtschaft des Landes zu entwerfen. Steht dabei
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die Darstellung der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung -des Landes während des Kriegsjahres 1942 
natürlich im Vordergrund, so enthalten die ausführ­
lichen Arbeiten, die kein wesentliches Wirtschafts­
gebiet auslassen, aber auch sehr viel Material, das 
über den Zeitraum des Jahrbuches weit hinausreicht, 
so daß sich insgesamt gesehen ein Entwicklungsbild 
der ungarischen Wirtschaft ergibt, das über mehrere 
Jahre, teilweise sogar über mehrere Jahzehnte reicht. 
Die große Zahl der Mitarbeiter an dem Buch, für das 
als Herausgeber der Wirkliche Geheime Rat und Kö­
niglich-Ungarische Minister a. D. Dr. Gustav Gratz 
verantwortlich zeichnet, rekrutiert sich zum größten 
Teil aus Persönlichkeiten, die in den von ihnen in 
den einzelnen Aufsätzen behandelten Wirtschaftsspar­
ten maßgebende Posten bekleiden. Das Buch kann 
deshalb sowohl als umfassende Darstellung der unga­
rischen Wirtschaft des Jahres 1942, wie auch als rei­
che Materialsammlung über die ungarische Wirtschaft 
überhaupt empfohlen werden. Alfred Lemke

Amtliche Devisenkurse
Bekanntgegeben von der Emissionsbank 

Amtliche Notierung in Zloty vom 3. März 1943

i.Heue deutsche Baukunst“ in Ankara

Der türkische Staatspräsident Israet Inöntt besuchte in Begleitung des deutschen Botschafters von 
Papen die Ausstellung „Neue deutsche Baukunst" in Ankara.

mm " , ; •• . : - * : ;.....* ' - - -

- .< * ^ ttS *
Der Sanitäts-Storch auf einem tunesischen Feldflugplatz erregt das Staunen der Araber.

Vom burmesischen Kriegsschauplatz: Japanische Truppen nach der Einnahme von Mandalay in 
den schwer umkämpften Bahnhofsanlagen.

rs .efkürs

Argentinien 1 Papier-Psso 1,176 1,184
Belgien 100 Beigas 79,92 80,08
Bulgarien 100 Lewa 6,094 6,106
Dänemark 100 Kronen 104,30 104,50
Finnland 100 Finnmark 10,120 10,140
Griechenland 100 Drachmen 3,336 3,344
Holland 100 Gulden 265,40 265,40
Italien 100 Lire 26,28 26,32
Japan 1 Yen — —
Kroatien 100 Kuna 9,990 10,010
Norwegen 100 Kronen 113,52 113,76
Portugal 100 Escudo 20,38 20,42
Rumänien 100 Lei —

119,16Schweden 100 Kronen 118,92
Schweiz 100 Franken 115.78 116,02
Serbien 100 serbische 

Dinare 9,990 10,010
Slowakei 100 Kronen 17,182 17,218
Spanien 100 Pesetas 47,130 47,210
Türkei 1 türk. Pfund 3,956 3,964
Ungarn 100 Pengö — —

Für den Verrechnungsverkehr 
England, Ägypten 
Südafr. Union 19,780 19,820
Frankreich 9,990 10,010
Australien, Neuseeland 15,824 15,856
Brit. Indien 148,36 148,64
Kanada 4,196 4,204
Verein. Staaten v. Amerika 4,996 5,004
Brasilien 0,260 0,264
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Japanischer Sturmangriff gegen feindliche Stel- Nachschub aus der Luft: Im Innern der Ma-
lunqen in den Ölfeldern von Yenangyoung in schine ist jeder verfügbare Raum mit Verpfle«

Burma. gung vollgepackt.
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